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Bericht 

der  Isr.  Religionsschiile  zu  Kiel  über  das  Schuljahr  iSoi  'qz, 
erstattet  vom  Dirigenten  l)r.  M.  Stern. 

hn  Auftnii^e  da  Schulvorstandes  loird  hiermit  der  erste  Be- 
richt unserer  Anstalt  der  Ö ffentlichkeit  id'e/xchen.  Am  j.  Mai  iSgr 
durch  den  Cnterzeichneten  ins  Leben  gerufen,  hat  die  Isr.  Religions- 
schule  Kiels  Dank  der  L nterstiitzung  seitens  der  städtischen  Schul- 
inspektion, des  Lsr.  Gemeindevorstandes  und  der  Eltern  unserer  Kinder 
sich  derart  entwickelt,  dass  wir  mit  froher  Zuversicht  in  die  Zukunft 
blicken  können. 

Während  in  früheren  fahren  nur  ein  gelegentlicher  l ' n t e r r i c h t 
Jur  acht  bis  zehn  Kinder  stattfand,  wurde  die  neu  organisierte  Schule 
im  Berichtsjahre  von  64  Kindern  — - pS  Knaben  und  26  Mädchen  — 
besucht.  FJn  einheitlicher  l hterrichtsplan  konnte  nur  für  die  zum 
ersten  Male  einen  Religionsunlerrichl  f^eniessenden  Kinder  der  letzten 
Klasse  III  zu  Grunde  gelegt  werden,  in  den  übrigen  Klassen  ff  und  / 
wurde  in  ersler  Reihe  dahin  gestrebl,  die  IVissenslücken  auszufüllen 
und  die  für  das  lA'ben  notwendigsten  Religionskenntnisse  zu  ersejdiesseu. 
Gegenstände  des  wochentliehcn  I. ehr  plans  waren: 

He  b r.  1.  e s e n ; Kl.  II f 3 Sld. 

L i t u r g i e : Kl.  II 2 Sld.  Kl.  I / Std. 

R e l i g i o n s l e h r e : » » / » » / » » » .3  » 

B i b l i s c h e G e s c h i c h t e : » >■  3 » » >>  3 » » 3 » 

G e b e t ü b e r s e t z e n : » ;>  3 » ä & 3 » 

Renta  teil  eh:  | 

He  b r.  Grammatik:  | » 3 » 

H e b r.  Schreiben  : » » >'  .... 

Der  Schulbesuch  war  ein  guter,  die  Aufmerksamkeit  eine  gleiche, 
da  der  Knie  nicht  sich  nicht  nur  auf  den  J ortrag  des  materiellen 
Wissensschatzes  beschränkte,  sondern  auch  auf  die  Eneärmung  und 
Begeisterung  des  Gemüts  hinzielte.  Die  Disciplin  wurde  mit  Strenge 
e;ehandhabt,  sodass  zum  Schluss  des  Jahres  nach  dieser  Richtung  hin 
der  Stand  unserer  Schule  als  i'orzü fielt  lictTorzuheben  ist.  hn  Allge- 
meinen wurde  die  Schule  gern  und  mit  Eifer  aufgesucht.  F.s  wurde 
den  Kindern  bald  bemerkbar,  dass  die  Lehrer  sich  mit  Liebe  und  Auf- 
opferung ihnen  und  me  ten. 
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Um  die  Verbindiuie;  zwischen  Schule  und  Gotteshaus  herzustellcn, 
/and  i m Sonunersenicster  allsabhatUeh  ein  J u g e n dg  ottesd  i e n s t 
statt,  in  welchem  sämtliche  Kinder  regelmässig  teil  nahmen.  Die 
Gebete  wurden  von  Allen  gemeinsam  laut  gesprochen  und  nach  den  in 
der  Li.  urgiestunde  cingeUbten  Melodien  gesungen.  An  einzelnen  Sabbaten 
hielt  ä r L 'nterzeichnetc  eine  für  das  Verständnis  der  jugendlichen  /.u- 
horcr  . geeignete  Predis^t.  Auch  am  Gottesdienste  der  Gemeinde  nahmen 
die  Kl  ider,  hierdurch  angeregt,  wiederholt  Anteil  und  scheuten  nicht 
die  frl  hesten  Morgenstunden,  um  ihr  religiöses  Gefühl  zu  behunden. 

Die  vaterländischen  Festtage  umrden,  soweit  sie  auf  Schul- 
tage fi^  len,  durch  Festakt  in  der  Schule  begangen.  Am  Sedantage, 
Mitfhu  :h  den  2.  Sept.,  fand  in  der  Synagoge  ein  öfentlicher  Gottes- 
dienst ler  Schüler  statt.  Die  Festrede  hielt  der  Unterzeichnete  unter 
y.ugnu  delegung  von  Sprüche  24,21:  i>L'ürchte,  mein  Sohn,  Gott  und 
den  Ki  nig. « 

. 'An  Fest  für  die  e^anze  Gemeinde  u'urde  die  von  den  Kindern 
am  2'j  Dezember  in  den  oberen  Sälen  der  Reichshallen  veranstaltete 
D C h a n u k a h - F e i e r.<t  Machte  schon  der  dcclamatorischc  und 
musika  'ischc  Teil  derselben  einen  vorzüglichen  Eindruck,  so  U'urde  die 
JVirku  lg  durch  ein  von  den  Kleinen  trefßich  auf  geführtes  Festspiel 
noch  g,  steigert.  Der  Aufführung;  ging  eine  Bewirtung  und  Beschen- 
kung  liier  Kinder  voraus.  Die  ganze  Feier  fand  nicht  nur  den 
einstim.  uigen  Beifall  des  zahlreich  versammelten  I^ublikums,  sondern 
prägte  sich  auch  den  Kindern  unauslöschlich  ein  und  gab  ihnen  er- 
neuten Sporn,  ihre  Schulpßiehten  eifrig  zu  erfüllen.  Auch  das  religiöse 
Gemüt  fand  durch  solche  Festesfeier  reichliche  Nahrung. 

Das  Lehrerkollegium  bestand  aus  dem  Unterzeichneten, 
den  LLrren  Can  tore  n A.  Tandesar  und  M.  JMasur  und  den  Damen 
Frl.  D.  Hirsch  und  Goldstein.  Die  letztere,  soune  Herr  Cantor 
Tandes  ir  schieden  im  September  v.  f.  aus,  Herr  Cantor  Masur  trat 
am  j.  Febr.  d.  f.  dafür  ein.  Mit  der  Amtseinführung  des  Cantors 
Masur  wurde  eine  Sch  ul  p r ü fu  n g aller  Klassen  verbunden,  u>elcher 
Herr  l chulvorsteher  Dr.  facob  beiwohnte. 

. Ss  erübrigt  zum  Schlüsse,  Herrn  Stadtschulrat  Kuhlgatz,  Herrn 
Hauptl  hrer  Petersen,  sowie  den  Herren  des  Gemeinde-  und  Schul- 
vorstan  ies  den  Dank  der  Schule  auszusprechen.  Möge  sich  unsere 
Anstalt  immer  gedeihlicher  entunckcln,  um  des  Interesses  der  Behörden 
und  Vir  stände  stets  u'ürdig  zu  bleiben. 


,■> 

Auch  Seiner  F. reelle nz  dem  Herrn  Oberpräsidenten  von  Stein- 
niann,  Herrn  Oberbürgermeister  Fuss,  Herrn  Geh.  Archivrat  Dr.  Hille 
in  Schlesu'ig  und  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Steßenhagen , hicrselbst, 
sei  der  Dank  des  L hterzeichneten  ausgesprochen  für  die  Ermöglichung, 
im  Anschluss  an  diesen  Bericht  in  einer  Beilage  einen  Abschnitt 
aus  der  Vergangenheit  der  Israelitischen  Gemeinde  zu  Kiel  bieten  zu 
können.  Die  Fnhoicklung  der  Kieler  Israelitengemeinde  in  dänischer 
Zeit  soll  demnächst  zur  Darstellung  gelangen. 

Kit  l , den  ii.  April  i8()2.  Dr.  Jf.  Stern. 
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(f'8  lubct  jjtct^u  bit  i’tbörbtn,  bcu  üotftaub  uub  bit  pitqlitbtr  uufttit 
«Ptmtiiibe,  somit  allt  c#mmbt  unftrer  ^nflalt  trgtbtnjt  tin 

Sclinlvor»iitand. 


Aus  der  V'ergaiigeiilieit  der  israelitischen 
Gemeinde  zu  Kiel. 

Nach  den  Akfeii  d(‘.s  Kiiiii^l.  Staatsarcliivs  zu  S f li  I **s  \v  i ^ und  des 
Stadtjircliivs  zu  Kiel. 

(Xiciluiie  511m  |{cricfito  der  Jscuelitifdieii  lirliiiiutisIcTutle  ,)U  Jtiel  üter 
das  Sdiuljulir  KS!)|  -|(S!)I2). 

Zu  den  jalirinärkten  und  dem  wichtii^sten  derselben,  dem 
im  Januar  stattfindenden  Kieler  L msehlag,  kamen  luden  bereits 
im  17.  Jahrhundert  nach  Kiel.  Kur  den  Aufenthalt  dasell)st  mussten 
sie  eine  tägliche  Steuer,  Recognition  genannt,  entrichten,  von  der 
indess  eine  Zeit  lang  die  Juden  aus  Ibunburg  und  Altona  befreit 
waren.  ’ .\usser  in  der  .Markt/.eit  (lewerl)e  zu  treiben  war  den 
fremden  Krämern  und  Juden  nicht  gestattet,  und  wurde  das  darauf 
bezügliche  \ erbot  w iederholt,  insbesondere  durch  eine  allgemeine 
hochfürstliche  l,andes\erordnung  \om  10.  und  18.  hebruar  1727 
eingeschärft.-  Doch  hinderte  dies  nicht,  dass  seit  etwa  1690 
einzelnen  mit  tlem  herzoglichen  und  grossfurstlichen  Hofe  in  Ver- 
bindung stehenden  Juden  ständiger  Wohnsitz  in  Kiel  eingeräumt 
wurde. 

Ks  ges(  halt  dies  zuerst  mit  Jacob  Musaphiu,  dem  Gründer 
der  Kieler  Judenschatt.  Er  wohnte  früher  in  Tönning  und  hatte 
am  18.  No\ember  1674  von  Herzog  Christian  Albrecht  das  Schutz- 
pri\ileg'’  erhalten,  in  'lonning  Handel  und  ^\'andel  zu  suchen, 
seine  Kinder  in  1-  riedrichsstadt  beschneiden  zu  lassen  und  seine 
loten  nach  Glückstadt  zur  Jleerdigung  zu  bringen.  Als  er  im 
Jahre  1690  privilegiert  wurde,  * ein  I.ombardhaus  in  'l’önning 
oder  Eriedrichsstadt  zu  errichten,  entschied  er  sich  für  Friedrichs- 
stadt, ging  aber  nicht  selbst  dorthin,  sondern  sandte  seinen  Ge- 

' lAlass  (Its  Ittrzugs  Fritelrich  I\  .,  1695  Dtz.  30  Schloss  Gottor|>, 

auf  die  Klagt  des  Israel  hiirst  ini  Namen  der  Hanifiurger  und  .\ltonaer  fiidtn  : 
Original  im  St.  A.  zu  Kiel,  J I\  fremde  Juden  und  Krämer  i,  nr.  i. 

^ Die  \'erordmmg  vom  18.  Febr.  abschriftlich  im  St.  zu  Kiel  I I\', 
I,  nr.  3. 

■'  -Abschriftlich  iin  St.  A.  zu  Schleswig,  Gottorpsches  -Archiv,  .Acta  betr. 
Stadt  Tönning,  Judensachen  de  1678/79. 

■*  St.  A.  zu  Schleswig,  GoUorpsches  .Archiv,  .Acta  betr.  den  l-nmbard 
zu  Friedrichstadt  und  Schleswig  1690 — 1712. 
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schäftsführer  Samuel  Eleasar  F Haid  darauf  muss  Jacobs  Ernennung 
zum  Hofjuden  und  seine  Übersiedlung  nach  Kiel  erfolgt  sein. 
In  einer  Eingabe  des  Jahres  1693  wird  er  bereits  »Hofjude«  ge- 
nannt^ und  am  22.  Januar  1695  urkunden  die  gesamten  Wis- 
marischen  und  Oldenburgischen  FInterthanen,  dass  »der  hochfürstl. 
Hofjude  Herr  Jacob  Musaphia«  ihnen  1000  Mark  baar  geliehen, 
und  sie  verpflichten  sich  bei  Verpfändung  ihrer  Haab  und  Güter 
und  dem  üblichen  Einlager,  die  Summe  mit  sechs  Prozent  Zinsen 
in  zwei  Jahren  zum  Umschlag«  1696  und  1697  an  »Herrn  Jacob 
Musaphia«  zurückzuzahlen  In  seinen  Geschäften  wmrde  Jacob 
von  seinen  beiden  Söhnen  Isaac  Musaphia  und  Joseph  Musaphia 
unterstützt,  und  als  Jacob  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  starb, 
wurden  Joseph  und  Isaac  an  seiner  Stelle  zu  hochfürstlichen  Hof- 
juden ernannt.  Die  eigenartigen  Regierungsverhältnisse  in  Kiel 
bewirkten  bald,  dass  die  beiden  Söhne  völligen  Einfluss  auf  die 
öffentlichen  Finanzen  gewannen.  Das  Haus  Musaphia  war  es, 
das  mit  seinem  Gelde  die  Geschicke  des  Staates  lenkte.  Es  sei  in 
dieser  Beziehung  auf  die  umfangreichen  Clausenheim-Musaphiaschen 
-\kten  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Schleswig  ■*  und  im  Grossherzogi. 
Hausarchiv  zu  Oldenburg  hingewiesen.  Bezeichnend  ist  die  dem 

’ Vor  diesem  erhielt  in  Friedriclisstadt  Moses  Marx  «dabevor  ein  Toback 
•Spinner,  itzo  ein  Kaufhandeier.  Aufnahme.  Sein  am  20.  Okt.  1675  praesen- 
liertes  Gesuch  wurde  zw.ar  zuerst  abschlägig  beschieden,  doch  bald  darauf 
(vor  1677,  fuli  II:  Eingabe  des  Hamburger  Juden  Daniel  Cohen  de  Arevedo) 
in  folge  erneuten  Ansuchens  genehmigt:  ,St.  -\.  zu  Schleswig,  Gottorpsches 
Archiv,  Acta  betr.  Friedriclisstadt,  fremde  Religionsverwandte-  Dass  aber  bereits 
vor  1674  in  h'riedrichsstadt  mehrere  Juden  ansässig  gewesen  sein  müssen,  geht 
aus  der  an  Jacob  Musaphia  erteilten  Erlaubnis  hervor,  seine  Kinder  in  Fried- 
lichsstadt  beschneiden  zu  lassen. 

Acta  betr.  den  Lombard  zu  Friedrichstadt  und  Schleswig  ; a.  a.  O. 

® Abschriftlich  im  St.  A.  zu  Schleswig,  Gottorpsches  Archiv,  Acta  betr. 
Jacob  Musaphia’s  Erben  contra  die  Angesessenen  der  -Aemter  Wismar  und 
Oldenburg  in  puncto  debiti  de  1710/11.  Das  Geld  hatten  die  Aemter  »zur 
Abführung  der  1694  intimirten  extraordinaire!!  Anlage  zu  Reichs-  und  Kreis- 
gelder« gebraucht.  Trotz  der  Schuldverschreibung  war  1710,  Febr.  17  (Ein- 
gabe des  Isaac  Musaphia)  ncch  kein  Pfennig  zurückgezahlt.  Erst  1711  Febr.  6 
melden  die  Musaphiaschen  Erben,  dass  die  von  Wismar  nunmehr  bezahlt 
hätten,  das  Geld  von  Oldenburg  stände  jedoch  noch  aus. 

Grossfürstliches  Archiv  A 25,  Fach  89 — 97. 

* Freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Staatsarchivars  Geheim.  Archivrats 
Dr.  Hille  in  Schleswig. 
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Hause  .lusaphia  zu  teil  werdende  Anrede:  Liebe  Getreue«  und 

LTnsrei  läeben  Getreuen,  säintl.  Musaphiaschen  Erben  seitens 
des  die  Vormundschatt  fülirenden  Christian  August  Aus  einem 
Briefe  ces  Kammerrats  Johann  Clausen  vom  i.  April  1703  geht 
auch  h»  rvor,  dass  Joseph  Musaphia  »Regiments-t^uatiermeister 
eines  ht  rzoglichen  Regiments  war 

\\  enn  auch  so  Jacob  Musaphia  die  Kieler  Jiulenschaft  be 
gründet  hat,  indem  er  als  der  Erste  den  bisherigen  Bann  der 
Abgesch  lossenheit  brach,  so  wurde  doch  ein  anderer  der  eigent- 
liche Al  nherr : Samson  Levin.  Dieser  wurde  1728  von  Herzog 
Carl  Friedrich  zum  Hofjuden  ernannt  mit  der  Erlaubnis,  vin  den 
Herzogt  Imern  zu  wohnen  und  einen  redlichen  Handel  und  Wandel 
ohne  Jei  landens  Hinderung  zu  treiben  In  folge  der  Bestallung 
Samsons  trat  bei  dem  bisherigen  Hofjuden  Isaac  Musaphia  ein 
Rangwe'  hsel  ein,  Isaac  wurde  Hof-  und  Kammeragent.  .\uch  der 
Schwieg  ;rsohn  Samsons,  Namens  Heyebund,  erhielt  am  5.  Juli 
1741  C mcession  zum  Wohnsitz  in  Kiel,  zog  jedoch  bald  darauf, 
da  sein«  Frau  starb,  nach  Altona.  Samsons  Geschäfte  scheinen 
damals  nicht  vom  Glücke  begünstigt  gewesen  zu  sein,  denn  in 
einer  ai.sführlichen  Bittschrift  wandte  er  sich  174Q  an  die  Re- 
gierung, sein  Handelsprivilegium  auf  seinen  ältesten  Sohn  Aaron 
Samson  Levin  und  seinen  künftigen  Schwiegersohn  Levin  Joachim 
Cohen,  ier  sich  mit  seiner  jüngsten  Tochter  verlobt  hatte,  auszu- 
dehnen, da  es  ihm  ohne  Beihülfe  seiner  Kinder  unmöglich  sei, 
seinen  A erpflichtungen  nachzukommen.  Mit  Rücksicht  auf  Sam- 
sons gute  Führung  wurde  seinem  Gesuche  am  24.  Mai  1749  statt 
gegeben  *.  Es  wurde  ihm  erlaubt,  seinen  künftigen  Schwieger- 

* 709,  25  : In  Schleswig  a.  a.  O.  Acta  Cominissionalia  in  Sachen 

von  Claus iiiheim  contra  Juden  Isaac  Musaphia  nr.  9,  Fach  92. 

* 1 .bendaselbst.  Leber  kleinere  geschäftliche  Angelegenheiten  des  Hauses 
Musaphia  siehe  noch  ini  St.  A.  zu  Schleswig;  Acta  betr.  Fürstl.  Münze  zu 
Tönning  702,  Acta  betr.  Postmeister  Jacob  und  Frau  Anna  Lindl.au  contra 

Jacob  Mu  aphia's  Erben  in  puncto  gegenseitiger  Forderungen  de  1702 — 1705, 
Acta  betr  David  Moses  Levi  in  Friedrichsstadt  contra  den  Hofjuden  Joseph 
Musaphia  in  puncto  debiti  1704. 

® f t.  A.  zu  Kiel,  J III  Judenschaft  in  Kiel  l,  nr.  32;  Eingabe  des 
grossfürstl  Hofjuden  Samson  Levin  v.  J.  1749. 

* beglaubigte  Abschrift  iin  St.  A.  zu  Kiel  J 111,  1 nr.  i. 
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Sohn  Levin  Joachim  Cohen  zu  sich  ins  Haus  zu  nehmen  und 
mit  demselben,  auch  seinem  ältesten  Sohn  Aaron  Samson  Levin 
in  Compagnie  Handlung  zu  treiben.«  Jedoch  sollte  Cohen  alljähr- 
lich acht  Reichsthaler  Recognitionsgeld  an  die  Kammerkasse  be- 
zahlen und  sie  alle  »nicht  nur  in  einem  Hause  beysammen  wohnen 
und  eine  Familie  ausmachen,  sondern  auch  zum  Nachtheil  anderer 
keinen  offenen  Laden  halten,  übrigens  aber  auf  Erfordern  sämmt- 
lich  schuldig  seyn,  bey  denen  künftighin  wegen  Errichtung  eines 
Lombards  oder  sonsten  zum  Soulagement  der  unbemittelten 
Persohnen  etwa  zu  treffenden  Verfügungen  ihre  gute  Dienste  mit- 
zuleisten. Während  diese  Concession  von  dem  die  Regierung 
führenden  Lübecker  Fürstbischof  Friedrich  August  ausgestellt  wurde, 
trat  am  26.  Mai  (6.  Juni)  1758  die  Bestätigung  * durch  den  Gross- 
fürsten Peter  selbst  ein. 

Die  beiden  Familien  Musaphia  und  Samson  bildeten  den 
Kern  zu  einer  weiteren  Entwicklung  der  Kieler  Judenschaft.  Die 
Haushaltungen  bedurften  des  Gesindes,  die  Kinder  eines  Lehrers; 
zum  Gottesdienste,  der  namentlich  an  den  jüdischen  Festtagen 
gemeinsam  begangen  wurde,  war  eine  grössere  -\nzahl  von  Er- 
wachsenen notwendig.  Auch  sonst  suchten  wiederholt  fremde 
Juden  ausserhalb  der  Marktzeit  in  der  Stadt  zu  verbleiben.  Aller- 
dings trat  die  Regierung  dieser  Vermehrung  nach  Kräften  ent- 
gegen. Die  Verordnung  vom  Jahre  1727  wurde  am  17.  März 
1747  erneuert  - und  auch  späterhin  in  Erinnerung  gebracht.  Als 
der  Polizeirat  Heydemann  am  6.  August  1751  anzeigte,  dass  vor 
kurzem  etwa  zehn  Juden  ankamen  mit  der  .Angabe,  vom  Gross- 
fürstlichen Hofagenten  Musaphia  des  jüdischen  Festes  halber  ver- 
schrieben zu  sein,  forderte  die  Regierung  den  Musaphia  und 

Samson  auf,  sich  der  Hereinschaffung  fremder  Juden  zu  ent- 

halten. Nur  dem  Bierbrauer  Jürgen  Heinrich  Görtz  wurde  auf 
sein  Bittgesuch  * gestattet,  einen  im  Bierbrauen  und  Destillieren 

* Datiert  aus  St.  Petersburg,  abschriftlich  im  St.  A.  zu  Kiel  J III,  i nr.  4. 

® St.  A.  zu  Kiel  J IV,  i nr.  7. 

’ St.  A.  zu  Kiel  I IV,  i nr.  9 : 1751,  August  10. 

^ St.  A.  zu  Kiel  J I\',  i nr.  10;  »weilen  ich  in  dergleichen  Distil- 

lirung  wenig  oder  gar  keine  Wissenschaft  besitze,  mir  einen  in  dieser  Kunst 
wohl  erfahrnen  Juden  von  Rendsbuig  verschrieben,  mit  welchem  ich  bereits 
accordiret,  um  diese  Kunst  von  ihm  zu  erlernen.«  Das  Gesuch  wurde  1752 
März  17  genehmigt. 


'JStrbeter:  @in  gute§  fioö  f(^enfte  cud),  meine 
Se^re:  SSerla^t  fie  nid;t!  ®enn  ein  23aum  bc§ 
SebenS  ift  fie  benen,  bie  baran  fefl^nlten,  unb, 
mer  fie  erfaßt,  ift  gefegnet.  S^re  SBege  finb 
2Bege  ber  Slnmut,  unb  oEe  i^re  if?fabe  finb  ^rieben. 

6t  or:  f}ii^re  un§  jurüct,  @miger,  au  ®ir,  mir  moEen 
aurüdfelEiren,  erneuere  unfere  Sage  roie  einft  in 
niter  3cit- 

^ ri^eprebigt,  gehalten  »on  bem  ^eififidjen,  ^errn 
^aBBinet;  Dr.  gwit  go^n. 

(S^or:  (^falm  150)  ^aEelufa!  9iül)mct  ®ott  in 
feinem  |)eiligtume,  rühmet  i^n  in  feiner  ftarfen 
SScfte!  Stürmet  i^n  ob  feiner  geroaltigen  Saten, 
rüljmet  i^n  na(^  ber  3^üEe  feiner  ®rö§e!  9iül)mt 
i^n  mit  ^ofnunenfd^nE,  rüf)mt  if)n  mit  ^orfe 
unb  ßitl^er!  3fiitljmt  i^n  mit  ißaufe  unb  Steigen« 
tana,  rübmt  if)n  mit  ^eEen  ß^mbeln,  rül^nit  i^n 
mit  fdfiaflenben  39nibeln!  SlEeS  roa§  Dbem  l)at, 
rül^me  ben  .'perm!  ^aEelufa! 

?li  ggangögebet  unb  ßl^or:  SBir  beugen  un§, 
roerfen  un§  nieber  unb  beten  an  oor  bem  Äönig 

aEer  Könige,  bem  .^eiligen,  gelobt  fei  er. 

Slifo  ift  e§  ner^ei^en:  @ott  mirb  ßönig  fein  über 
bic  ganae  @rbe,  on  jenem  Soge  mirb  er  ber 
einaige  fein  unb  fein  ^ame  ber  cinaige! 
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U kundlich  unter  Unserni  vorgednickten  Geheimen  Conseil 
Insiegel.  Gegeben  auf  dem  Schlosse  zu  Kiel  den  zQten  Juli  1763. 

All  Mandatum  Ihro  Russisch-Kayserl.  Mayestät  in  obhabender 
Vormun  Ischaft 

George  Ludwig 

M.  F.  V.  Holmer.  G.  C.  Wolf.  C.  v.  Saldern. 

D.  Ph.  Frh.v.  Pechlin.  E.  N.  v.  Jirockes. 

D m Regierungswechsel  benutzte  aber  auch  dei'  Kieler 
Magistrat,  um  hinsichtlich  der  Juden  eine  neue  Gesetzgebung 
zu  erlangen.  In  einer  Klageschrift  * an  den  Grossfürsten  wies 
er  am  9 Januar  1764  auf  den  ungehörigen  Missstand  hin,  dass  die 
Kieler  J aden,  wenn  sie  bei  der  Polizei  verklagt  würden,  nicht 
erschien  ;n,  weil  sie  als  herrschaftliche  Hof-  und  Schutzjuden  nur 
einer  Vorladung  der  Justizkanzlei  zu  folgen  nötig  hatten.  Der 
Magistrat  müsse  aber  die  Jurisdiction  über  die  Juden  haben,  da 
ja  auch  die  Polizei  die  Aufsicht  über  dieselben  führe.  In  den 
Privileg!  m der  Juden  sei  über  einen  eximierten  Gerichtsstand 
nichts  a igegeben.  Auch  die  von  der  Regierung  getroffenen  Ver- 
fügungei  würden  nicht  beachtet.  Wenn  auch  der  Polizei  ein 
Zettel  I lit  jüdischen  Namen  eingesandt  werde,  so  w isse  diese 
nicht,  iu  welchem  Zwecke  so  viele  Personen  erforderlich  seien, 
wann  d e jüdischen  Festtage  beginnen  und  endigen.  Unter  dem 
Vorwände  der  Verwandtschaft  hielten  sich  Wochen  lang  fremde 
Juden  ii  der  Stadt  auf,  von  denen  man  nur  durch  Zufall  erfahre, 
wenn  s:  e der  Polizeidiener  auf  der  Gasse  träfe.  Ebenso  hätten 
der  Kar  imeragent  und  der  Hofjude  ' mehr  Bediente,  als  erlaubt, 
was  auci  die  übrigen  Juden  Cohen,  Meyer  und  Joseph  Samson 
nachahrr  ten,  obgleich  diesen  garnicht  erlaubt  sei,  Domestk]uen 
zu  halte  1.  Der  Schutzjude  Mayer  beschäftigte  sogar  vier  Juden 
zum  Hi  usieren  auf  dem  Lande,  die  alle  Freitags  nach  Hause 
kämen  1 nd  Sonntags  wieder  auf  die  umliegenden  Dörfer  reisten, 
um  dort  gegen  die  landesherrliche  Verordnung  und  zum  Schaden 
der  Kr.  .mercompagnie  Waaren  zu  verkaufen.  Ein  jeder  der 
Hof-  un  1 Schutzjuden  habe  seine  eigene  Wohnung,  w'ährend  doch 
dem  H ifjuden  Samson  nur  eine  einzige  ^Vohnung  mit  seiner 

* Loucept  im  St.  A.  zu  Kiel  J III,  i nr.  7.  Abgesandt  wurde  der 
Brief  erst  am  12.  Jan. 

' ' Jemeint  sind  Aron  Samson  Levin  und  der  alte  Samson. 
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ganzen  P'amilie  zu  besitzen  erlaubt  sei.  Beinahe  eine  halbe  Gasse 
sei  mit  Juden  besetzt,  welche  insgesamt  wohl  lebten  und  prächtige 
Kleider  trügen ! 

Die  Klage  des  Magistrats  blieb  nicht  ohne  Wirkung.  Zu- 
nächst wurden  zwar,  als  der  Lübecker  Fürstbischof  Friedrich 
.August  die  vormundschaftliche  Regierung  übernahm,  die  Privile- 
gien des  Hofjuden  Samson  Levin,  das  Hof-  und  Kammeragenten 
.Aaron  Samson  Levin  und  des  Schutzjuden  Levin  Joachim  Cohen 
am  II.  Dez.  1765  erneuert.’  Im  Jahre  darauf,  am  18.  März 
1766,  wurde  dem  Schutzjuden  Cohen  auf  dessen  Bitte  sogar 
gestattet,  ein  Haus  anzukaufen.  .Aber  es  wurde  doch  schon  die 
Bedingung  daran  geknüpft,  dass  Cohen  seine  Gerichtsbarkeit 
unter  dem  Stadtmagistrat  haben  und  in  vorkommenden  Fällen 
den  A’’erfügungen  des  Polizeigerichts  folge  leisten  müsse.  ^ .Am 
19.  Juni  erfolgte  sodann  die  Aufforderung  an  den  Magistrat, 
umgehend  anzuzeigen,  wieciel  Juden  in  Kiel  eigentlich  ansässig 
wären,  aus  wieviel  Personen  sie  beständen  und  welche  Freiheiten 
sie  genössen,  ob  fremde  Juden  sich  in  der  Stadt  aufhielten  und 
wieciel  Schutzgeld  sie  bezahlten.  ® Der  Ausführung  dieses  Be- 
fehles durch  den  Magistrat  verdanken  wir  eine  genaue  Beschreibung 
der  jüdischen  Haushaltungen,  die  uns  den  Bestand  der  Juden- 
schaft aufs  genaueste  kennen  lernen  lässt.  Nach  dem  am  3.  Juli 
1766  aufgenommenen  Protokoll'’  und  einer  nachträglichen  Er- 
gänzung desselben  wohnten  damals  in  Kiel : 

H Samson  1,  e v i n senior,  seine  Erau  : Golde  Samsons, 

geborene  .Aaron.  Er  ist  seit  1728  in  Kiel  als  Hofjude, 
geniesst  die  freie  Handlung  nebst  seinem  ältesten  Sohn 
.Aaron  Samson  Levin  und  seinem  Schwiegersöhne  Levin 
Joachim  Cohen  laut  Concession  v.  24.  Mai  1749-  Fremde 
Juden  halten  sich  bei  ihm  nur  zum  Gottesdienste  auf.  Steuer 
an  die  Kammer  zahlt  er  nicht,  weil  er  Hofjude  ist. 


* .Abschriftlich  in  St.  A.  zu  Kiel  J III,  i nr.  32. 

- St.  A.  zu  Kiel  T III,  i nr.  8.  Für  Jie  Gewährung  zahlte  Cohen 
100  Rthlr.  an  die  Wittvven-  und  Waisenkasse.  Er  hatte  sich  selbst  dazu  an- 
geboten . 

* St.  A.  zu  Kiel  I III,  I nr.  9. 

* St.  A.  zu  Kiel  J III,  i nr.  ii. 

® St.  A.  zu  Kiel  J III,  i nr.  10  a. 
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2)  De’  Hof-  und  Kammeragent  Aaron  Samson  Levin, 
Serie  Frau;  Rahel  Gottschalken.  Sie  haben  sechs  Kinder: 
Mcses  Aaron  Samson,  13  Jahre  alt;  Rahel  Samsons,  10  j. 
alt  Liebchen  Samsons,  8 J.  alt ; Rosette  Samsons  im  sieben- 
ten Jahre,  Joseph  Samsons  im  sechsten  Jahre,  Sara  Samsons 
im  dritten  Jahre.  Betreffs  der  Handlungsfreiheit  bezieht 
sic  i der  Agent  auf  das  Brivileg  ^ on  1749.  Als  l)oinesti(|uen 
befmden  sich  in  seinem  Hause:  eine  Köchin,  Namens  Reisge; 
ein  Informator  der  Kinder,  Namens  Joachim ; ein  Kinder- 
mälchen  Rahel.  Er  hält  auch  eine  l'’ranzösin,  welche  eine 
Ch  istin  ist,  die  Duineny,  und  ein  christliches  Hausmädchen, 
Na  nens  Kahlen.  Von  Abgaben  ist  Aaron  ebenso,  wie  sein 
Va:er  frei.  Fremde  Juden  kommen  auch  zu  ihm  nur  zur 
Ze:t  des  Gotte.sdienstes. 

3)  De’  Schutzjude  I^evin  Joachim  Cohen,  seine  Frau: 

Siranna  Samsons,  'rochter  des  alten  Samson.  Sie  haben 
nu:  einen  Sohn:  David  Levin  Cohen,  17  Jahre  alt.  Als 

De  mestiquen  halten  sie : ein  Mädchen  Frommet ; einen  In- 
foi  nator,  Namens  Aaron,  der  zugleich  für  sich  und  die 
üb ’igen  Juden  schachtet,  36  Jahre  alt:  einen  Bedienten  Isaac 
im  17 ten  Jahre.  Wegen  der  fremden  Juden  befragt,  äussert 
er  sich  ebenso,  wie  die  andern.  Als  Steuer  zahlt  er  jährlich 
8 Ithlr.  an  die  Kammer,  auch  hat  er  erst  jüngst  100  Rthlr. 
an  die  Wittwenkasse  für  die  Concession  zum  Ankauf  eines 
eigenen  Hauses  bezahlt. 

Die  Wittwe  Hanna  M e y e r n,  in  Verwaltung  des  Geschäfts 
und  Privilegs  ihres  verstorbenen  Mannes:  Isaac  Meyer.  Aus 
de»  letzteren  erster  Ehe  mit  Hindge  (Hindje)  Isaac,  der 
H;  ushälterin  Musaphias,  sind  vorhanden  : ein  Sohn,  Meyer 
Isi  ac  im  sechsten  Jahre,  und  eine  Tochter,  I.ea  Meyern  im 
fü:  iften  Jahre.  Aus  der  zweiten  Ehe  mit  Hanna  stammt 
eine  Tochter  Freida,  ein  Jahr  alt.  Als  Domestiquen  befinden 
sich  bei  der  Witwe;  ein  Informator  Namens  Abraham;  eine 
jüdische  Köchin  und  eine  christliche  Kindermagd.  Der  ver- 
st(  rbene  Meyer  hat  an  die  Kammerkasse  jährlich  8 Rthlr. 
geiahlt.  Zu  seinen  Lebzeiten  hätten  sich  zwar  fremde  Juden 
zu  veilen  im  Hause  aufgehalten,  die  mit  Waaren  auf  das  Land 
gi  igen.  Seit  ihrem  Witwenstande  habe  aber  solches  aufgehört. 
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5^  Der  Hofjude  Joseph  Samson  Levin,  seine  Frau  : Brendel 
Kochenheymern.  Sie  haben  einen  Sohn,  Levin  Joseph  Sam- 
son, der  erst  ein  Jahr  alt  ist.  Josejüis  Bestellung  datiert  v. 
2().  Juli  1763.  Steuern  entrichtet  er  nicht.  Als  Domesti<iuen 
halten  sich  bei  ihm  auf:  ein  Mädchen,  Rosette  Levin,  und 
eine  christliche  Kinderfrau.  Cbcr  die  fremden  Juden  lautet 
seine  .\ussage,  wie  die  der  übrigen. 

6)  Der  Kirchenliediente  der  Juden,  Daniel  Jacob,  seine 
Frau;  Rosetta  Daniels.  Sie  haben  zwei  Töchter:  Malcha, 
6 Jahre  alt,  und  Schönchen,  drei  Jahre  alt.  Wenn  er  keinen 
Dienst  beim  Gottesdienste  hat,  unterrichtet  er  die  Leute  auf 
dem  Lande  in  Preetz  und  auf  den  adligen  Gütern  im  Schön- 
färben. 

Es  sind  dies  sechs  Haushaltungen,  sämtlich  mit  Ausnahme 
der  letzten  mit  Pric  ilegien  r ersehen  : im  ganzen  37  Köpfe,  da- 
runter drei  im  Dienst  befindliche  Christen,  ^'on  den  Domestiiiuen 
seien  besonders  hervorgehoben  die  drei  l,ehrer  Informatoren« 
genannt,  von  denen  der  eine  zugleich  Schächter  ist,  und  die  bei 
dem  Hofagenten  zur  Erziehung  seiner  Kinder  befindliche  hranzösin 
Dumenv.  Der  Laustand,  dass  jede  der  drei  mit  Kindern  gesegneten 
Familien  einen  Lehrer  hält  sowie  dass  der  Hofagent  seine  Kinder 
in  der  französischen  S])rache  unterrichten  lässt,  wirft  ein  bedeut- 
sames Licht  auf  die  Bildungsbeflissenheit  der  Samsonschen  Familien. 
Auch  der  in  Schönfärben  unterrichtende  Daniel  Jacob  sei  noch 
besonders  erwähnt.  Der  im  Brauen  und  Destillieren  kunstver- 
ständige Rendslnirger  Jude  befand  sich  1766  nicht  mehr  in  Kiel. 

Das  über  die  Juden  aufgenommene  Protokoll  legte  der  Ma- 
gistrat seinem  Berichte  an  die  Regierung  bei  und  betonte  noch 
besonders,  dass  seitens  der  Stadt  keinem  Juden  die  geringste 
Freiheit  erteilt  worden  sei.  Die  Privilegien  hätte  die  Judenschaft 
sämtlich  von  der  Landesregierung  erhalten.  Schutzgeld  sei  von 
ihnen  an  die  Stadt  bisher  überhaupt  nicht  gezahlt  worden.  - Die 

^ Zum  Icil  allerdings  i.st  die  Lehrtbätigkeit  auch  auf  den  Umstand  zu- 
rückzuführen, dass  die  Stellung  als  Lehrer  eine  Art  Berechtigung  zum  Auf- 
enthalte gab. 

^ Concept  V.  4.  Juli  1766,  abgesandt  am  5.  Juli;  St.  A.  zu  Kiel 
JlII,  I nr.  IO. 
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Antwoit  des  Cich.  Rccieningsronsoils  war  die  Verfügung  vom  5. 
Sejü.  1766  und  der  öffentliche  Anschlag  vom  .12.  dessell)en  Mo- 
nats, welche  den  bisherigen  Zuständen  ein  Knde  machten.  Ks 
sollte  ii  Zukunft  niemals  mehr  als  Eine  Familie  in  Kiel  geduldet 
werden  und  fremden  Juden  ausser  zum  ITmschlage  und  zum 
Markte  ein  Aufenthalt  von  mehr  als  24  Stunden  selbst  zum  Zw-ecke 
des  r.(  ttesdienstes  verboten  sein.  Von  den  bisherigen  Familien 
sei  die  Samsonsche ' als  eine  einzige  zu  betrachten,  die  anderen 
luden  lätten  die  Stadt  sofort  zu  verlassen.  Für  die  Domesti(|uen 
sei  jähilich  2 Rthlr.  pro  Ko])f  zu  zahlen  und  Cohen,  der  Schwieger- 
sohn Samsons,  sollte  nicht  nur  8 Rthlr.  an  die  grossfürstliche 
Kamm«  r,  sondern  auch  an  die  Stadt  entrichten.  Die  Recognition 
der  Fr -mden  für  den  eintägigen  .Aufenthalt  wurde  auf  16  Schil- 
linge f 'stge.setzt.  Die  Verordnung  ist  wichtig  genug,  um  hier  im 
W'ortla  it  ^ folgen  zu  dürfen  ; 

"’''on  Gottes  Gnaden  Paul  Petrowitz,  Kaiserl.  Cron-Prinz, 
Thron- Solger  und  Gross-Fürst  aller  Reussen,  Erbe  zu  Norwegen, 
Herzog  zu  Schleswüg- Hollstein,  Stormarn  und  der  Dithmarschen, 
Graf  z i Oldenburg  und  Dellmenhorst  etc. 

Ehrsame,  Weise,  liebe  Getreue. 

1 temnach  Wir  die  Allerhöchste  Entschliessung  gefasset,  da.ss 
die  .An  ahl  der  hiesigen  Juden  so  genau  als  möglich  eingeschränket 
und  de  n weiteren  Eindringen  derselben  Wandel  geschaffen  werden 
soll,  urd  solchem  nach  festgesetzet  haben,  dass  in  Zukunft  niemals 
mehr  als  eine  juden-Familie  hieselbst  zu  dulden,  dass  aber  der 
Hof-  u id  Cammer-Agent  Aaron  Samson  Levin  mit  seinen  Eltern, 
Kindern  und  seinem  Bruder,  dem  Hof-Juden  Josei^h  Samson  mit 
seiner  Familie  als  eine  einzige  Familie  zu  betrachten  sey : .Als 
lassen  Wir  euch  solches  unverhalten  seyn. 

Und  da  anbenebst,  was  den  Schutz-Juden  Cohen  betrift, 
Imser  allergnädigster  Wille  ist.  dass  derselbe  angehalten  werden 
soll,  e )en  so  viel  Recognition  an  die  Stadt-Casse  zu  bezahlen, 
als  er  an  Unsere  Grossfürstliche  Cammer-Casse  zu  entrichten  hat, 
desglei:hen  auch  zu  der  intendirten  Einschränkung  der  hiesigen 
fuden-Genossenschaft  besonders  zu  verfügen  allergnädigst  für  gut 
finden,  dass  die  Juden-Farailien  für  jeden  Domestiipien  jüdischer 
Nation  welchen  sie  im  Dienst  haben,  alljährlich  zwey  Reichsthaler 


’ Ks  sind  vier  Haicshaltungen  ; s.  das  Protokoll  v.  4.  Juli. 

‘‘  Die  Urk.  v.  6.  Sept.  als  Original  im  St.  A.  zu  Kiel  J III,  1 nr.  12. 
Das  Dr  ickplakat  v.  12.  Sept.  ebendaselbst;  J III,  I nr.  13. 
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als  ein  Kopf-Geld  an  die  Stadt  Casse  bezahlen  sollen  : so  geben 
^Vbr  euch  solches  zu  eurer  Nachachtung  und  weitern  desfalls  zu 
machenden  Verfügung  hiedurch  in  Gnaden  zu  erkennen. 

Gleichergestalt  ist  auch  zu  Erreichung  Plnserer  hierinn  mehr- 
berührten .Absicht  Unserem  Canzley-Rath  und  Policev-Meister  Re\  her 
anbefohlen  worden,  sorgfältigst  dahin  zu  sehen,  dass  keine  fremde 
Juden,  unter  welchem  Vorwände  es  auch  seyn  möge,  den  FImschlag 
und  die  Marktzeiten  ausgenommen,  länger  als  vierundzwanzig  Stunden 
allhier  geduldet  werden,  und  dass  ein  jeder  Jude  für  diese  24 
Stunden,  welche  er  sich  hier  aufztihalten  gedenket,  eine  Recog- 
nition von  sechzehn  Schilling  an  die  Policev-Casse  bezahlen,  so 
auch  ebenfalls  kein  fremder  Jude  unter  dem  A^orwand,  den  Gottes- 
tlienst  abzuw'arten,  ohne  Erlegung  solcher  Recognition,  geduldet 
werden  solle. 

Aus  diesem  allen  habet  ihr  Unsere  wegen  der  Judenschaft 
hieselbst  hegende  Willens-AIeintmg  zu  erkennen,  und  Wir  verbleiben 
im  übrigen  euch  mit  Grossfürstlichen  Gnaden  gewogen.  Geben 
in  Unserm  Geheimen  Conseil  auf  dem  Schlosse  zu  Kiel  den  5. 
September  1766. 

.Ad  Mandatum  Ihro  Russisch-Kaiserl.  Mayestät  in  obhaben- 
der Vormundschaft  etc. 

F.  .August. 

G.  C.  Wolff.  C.  V.  Saldern.  D.  Ph.  Frh.  v.  Pechlin.  E.  W.  Prangen. 

Rescript  an  den  Magistrat  hieselbst  in  Betref  der  hiesigen 
Juden  Genossenschaft. 

[Adresse:]  Denen  Ehrsamen,  Weisen  Unsern  lieben  Getreuen, 
Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Kiel. 

praesent:  d.  3.  8br.  1766  hora  11  post  meridiem,  prod.: 
Kiel  in  Curia  den  6ten  Oetbr.  1766. 


\'’on  Gottes  Gnaden,  AVir  Paul  Petrowitz  Kayserl.  Cron-Prinz, 
Trohnfolger  und  Gross-Fürst  aller  Reussen,  Erbe  zu  Norwegen, 
Herzog  zu  Schleswig,  Hollstein,  Stormarn  und  der  Dithmarschen, 
Graf  zu  Oldenburg  und  Dellmenhorst  etc. 

Fügen  hiemit  zu  wissen : wasmassen  AA'ir  die  Allerhöchste 
Entschliessung  gefasset,  dass  die  .Anzahl  der  hiesigen  Juden  so 
genau  als  möglich  eingeschräncket  und  dem  weitern  Eindringen 
derselben  AVandel  geschafifet  werden  solle,  und  solchemnach  fest- 
gesetzet haben,  dass  in  Zukunft  niemahls  mehr  als  eine  Juden- 
Familie  hieselbst  zu  dulden  sey,  worüber  und  aus  welchen  Per- 
sohnen  selbige  fürs  gegenwärtige  bestehen  soll.  Wir  FTnsere  Aller- 
höchste Willens-Meynung  FTnserem  Stadt-Magistrat  hieselbst  zu 
eröffnen  huldreichst  geruht  haben. 


i6 


’Vie  Wir  nun  zu  Erreichung  Unserer  vorberührten  Absicht 
zu  ver  )rdnen  Uns  l)e\vogen  finden,  dass  keine  fremde  Juden,  unter 
welche  n Vorwände  es  auch  seyn  nujge,  auch  nicht  unter  dem 
\'orwa  ide,  den  Gottesdienst  allhier  abzuwarten,  den  Umschlag  und 
die  M;  rktzeiten  ausgenommen,  länger  als  \ ierundzwanzig  Stunden 
allhier  geduldet  werden  und  dass  ein  jeder  Jude  für  diese  vier- 
undzw  mzig  Stunden,  welche  er  sich  hier  aufzuhalten  gedenket,  eine 
Recog  lition  von  sechszehn  Schilling  an  die  l’olicey-Casse  jedes- 
mahl  f ntrichten  solle,  so  auch  dass  für  jeden  1 )omestiqiien  jüdischer 
Nation  welchen  die  hieselbst  tolerirte  Juden-Eamilie  im  Dienst 
haben  wird,  alljährlich  zwey  Reichsthaler  als  ein  Kopf-Geld  an 
die  hii  sige  Stadt-Casse  bezahlet  werden  sollen. 

So  lassen  wir  solches  hiedurch  öffentlich  l)ekannt  machen 
und  hi.ben  Wir  sowohl  Unserm  Stadt-Magistrat  allhier,  als  auch 
Unsertm  l’olicey-Meister  hieselbst,  dem  Canzeley- Rath  Rey her,  an- 
befohh  n,  das  behufige  solcherhalben  wahrzunehmen  und  sorgfäl- 
tigst  d thin  zu  sehen,  dass  diese  Unsere  Allerhöch.ste  auf  die  Ein- 
schrän  amg  der  hiesigen  Juden  Genossenschaft  abzielende  Absicht 
zur  Eiiüllung  gebracht  werde. 

Jrkundlich  unter  Emserm  vorgedruckten  Geheimen  CMnseil 
Insiegt  1.  Gegeben  auf  dem  Schlosse  zu  Kiel  den  12.  Sept  1766. 
AdMrndatum  Ihro  Russisch-Kayserl.  Majestät  etc.  in  obhabender 

Vormundschaft 
E r i e d e r i c h .\  u g u s t. 

M.  E.  V.  Holmer.  G.  C.  Whilfif.  C.  Saldern. 

D.  Ph.  Erh.  v.  Pechlin.  E.  W.  Prangen. 

Jie  E'amilie  Samson  selbst  war  durch  das  neue  Gesetz  nicht 
berühr  worden,  nur  die  weitere  Niederlassung  von  Juden  wurde 
gehem  nt.  Auch  zu  dem  (iottesdienste  der  Eeiertage  war  eine 
grö.sseje  Versammlung  nicht  mehr  möglich.  Doch  mochte  dies 
die  lu  lenschaft  der  Zukunft  überlassen.  Jetzt  suchte  sie  bei  der 
Regier  mg  nur  für  die  Eremden  noch  eine  Begünstigung  zu  er- 
langen dass  es  diesen  bei  Krankheiten  und  anderen  wichtigen 
Anläss.m  gestattet  sein  möge,  länger  als  einen  Tag  in  der  Stadt 
zu  ble  ben.  Die  Regierung  gab  hierin  nach.  Ein  neues  Dekret' 
vom  14.  October  schärfte  noch  ein  Mal  die  jüngst  erlassene  Ver- 
fügung ein,  befreite  aber  die  wegen  Krankheit  in  Kiel  zurück- 
bleibei  den  Juden  von  der  sofortigen  Ausweisung  und  sonstigen 
Strafe.  Auch  den  Juden,  welche  die  Jahrmärkte  besuchen,  sollte 
gestatt  !t  sein,  zwei  'I’age  über  den  Schluss  des  Marktes  hinaus 


St.  A.  zu  Kiel  J III,  1 nr.  14. 
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zur  Abwicklung  ihrer  Geschäfte  in  der  Stadt  zu  weilen,  doch 
müsste  jedes  Mal  für  24  Std.  die  Recognition  gezahlt  werden. 
Der  Witwe  Meyer,  welche  von  Kiel  fortziehen  musste,  sollte  ge- 
stattet sein,  noch  einen  .Monat  ohne  Abgabe  sich  in  Kiel  auf- 
zuhalten. 

Von  Gottes  Gnaden  Paul  Petrowitz,  Kaiserl.  Cron-Prinz, 
'Phron-Eolger  und  Gross-Eürst  aller  Reussen,  E.rbe  zu  Norwegen, 
Herzog  zu  Schleswig,  Holstein,  Stormarn  und  der  Dithmarschen, 
Graf  zu  Oldenburg  und  Delmenhorst  etc. 

Ehrsame  Weise,  liebe  Getreue. 

Wir  fügen  euch  hiedurch  in  Gnaden  zu  wissen,  wasgestalten 
Uns  die  voritzo  sich  hieselbst  aufhaltende  Juden-Genossen  aller- 
unterthänigst  supplicando  angelanget,  Wir  geruhen  möchten,  die 
von  Uns  jüngsthin  wegen  der  fremden  Juden  abgegebene  Aller- 
höchste Verordnung  respective  zu  e.vtendiren  und  zu  restringiren, 
nachdemmahlen  verschiedene  Eälle  als  Krankheiten  und  andere 
Umstände  verkommen  könnten,  da  sothaner  Unserer  Verordnung 
nicht  allezeit  die  gebührende  Eolge  zu  leisten  stünde. 

Wann  Wir  nun  zwar  in  alle  Wege  es  bey  der  der  Juden 
halber  an  euch  ergangenen  Verfügung  bewenden  und  euch  noch- 
mals angewiesen  seyn  lassen,  dass  ihr  sorgfältig  dahin  sehet,  dass 
sothaner  Unserer  Allerhöchsten  Verfügung  auf  das  genaueste  nach- 
gelebet  werde;  so  gehet  jedennoch  in  Ansehung  derjenigen  Juden, 
die  sich  hieselbst  über  die  ihnen  verstattete  Erist  authalten  werden. 
Unsere  allerliöchste  Absicht  dahin,  dass  in  so  ferne  einer  der- 
selben durch  eine  schwere  Krankheit  oder  anderweitige  dringende 
Ursachen  behindert  würde,  sich  binnen  der  ihm  vorgeschriebenen 
Zeit  von  hier  wegzubegeben,  derselbe  aut  dem  Pall,  dass  er  solche 
ihm  zugestossene  Hindernisse  rechtlich  und  glaubwürdig  darthun 
könnte,  von  der  darauf  gesetzten  Strafe  nach  Bew'andnis  der  Um- 
stände liberiret  werden,  desgleichen,  dass  auch  diejenigen  Juden, 
die  nach  geendigten  Jahrmarkt  ihrer  tieschäfte  wegen  hieselbst 
annoch  etwas  zu  verweilen  sich  genothdrungen  sehen,  zwey  1 age 
allhier  verbleiben  können,  jedoch  dass  in  allen  dergleichen  Pällen 
die  einmal  festgesetzte  Recogition  alle  24  Stunden  bezahlet  werde. 
Und  wie  ihr  demnach  in  vorkommenden  Pällen  euch  solches  zur 
schuldigsten  Nachachtung  dienen  lassen  werdet,  also  unverhalten 
Wir  euch  annoch  in  Ansehung  der  hieselbst  sich  authaltenden 
Juden-Wittwe  Meyern,  das  derselben  ex  special!  gratia  \erstattet 
seyn  solle,  zur  Regulirung  ihrer  ETmstände  sich  hieselbst  vier 
Wochen  nach  Pünpfang  dieses  aufhalten,  ohne  eine  Recognition 
zu  erlegen,  jedoch  dass  nach  deren  Verlauf  sie  sich  ohnfehlbar 
von  hier  wegzubegeben  habe.  Und  Wir  verbleiben  euch  übrigens 
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mit  Gl  aden  gewogen,  (ieben  in  Unscrn  Geheimen  Conseil  auf 
dem  S :hlosse  zu  Kiel  den  14.  October  1766. 

■Ad  Mandatum  Ihro  Russisch-Kaiserl.  Mayestät  in  obhabender 
Vormundschaft  eti\ 

F.  A u g u s t. 

G.  C.  C.  V.  Saldern.  I).  Ph.  Frh.  v.  I’echlin.  F„  W.  Prangen. 

Rescript  an  Bürgermeister  und  Rat  hieselbst  wegen  der 
fremder  Juden. 

I Ai/nssr :]  Denen  Ehrsamen,  Weisen,  Unsern  lieben  Getreuen 
Bürger  neister  und  Rath  der  Stadt  Kiel. 

Die  hamilie  Samson  konnte  im  Vorstehenden  einen  Erfolg 
ihrer  .litte  und  eine  Erleichterung  erl)licken,  der  noch  andere 
folgen  würden.  Es  wäre  ja  nicht  zum  ersten  Male  geschehen, 
dass  Bischlüsse  zurückgenommen  wurden.  Dieses  Mal  aber  blieb 
die  Regierung  fest  bei  ihrem  Vorhaben.  In  der  1768  errichteten 
Polizeiordnung  ging  sie  sogar  noch  einen  Scliritt  weiter  und  wandte 
sich  gegen  die  in  Kiel  privilegierten  Juden  selbst,  loiter  Wieder- 
holung der  früheren  scharfen  Bestimmungen  setzte  ij  42  fest,  dass 
selbst  ein  concessionierter  Jude  nur  dasjenige  Haus  besitzen  dürfe,  wel- 
ches er  bewohne,  und  dass  es  bei  Verlust  der  Hypothek  \erbotcn  sei, 
einem  |uden  ein  Haus  zu  verpfänden.  Die  beiden  auf  die  luden 
bezügli  'hen  Paragraphen  iler  Polizeiordnung  bilden  den  Abschluss 
in  der  gegen  die  Juden  gerichteten  Gesetzgebung  und  sind  um  so 
wichtig ;r,  als  sie  tür  die  ganze  nächste  Zeit  massgebend  blieben. 
Während  im  anderen  Holstein  die  Toleranz  bereits  manche  Fessel 
der  Juden  gelo-t  hatte,  herrschte  im  russi.schen  grossfürstlichen 
Distrik  noch  mittelalterliches  Dunkel. 

R.xtraitus  der  sub  dato  Kiel  den  29ten  Jan.  1768  Allerhöchst 
emanir  en  G r o s s f ü r s 1 1 i c h - S c h 1 e s w i g - H ol  s t e i n i s c h e n 
P o 1 i c e y - (J  r d n u n g.  * 

§ 42. 

Da  seit  einiger  Zeit  misfällig  von  Uns  bemercket  worden, 
dass  d e .Anzahl  derer  in  Unsern  Landen  sich  authaltenden  luden 
ansehn  ich  vermehret  worden  und  izt  hin  und  wieder  sich  ganze 

’ St.  A.  zu  Schleswig,  Acta  .A  XVIII,  nr.  4260,  Normativa  betr.  den 
ehemals  grossfürstl.  Distrikt  Stadt  Kiel,  Kirchensachen,  fremde  Religionsver- 
wandte: Juden. 


19 


luden-Familien  ohne  Unsere  Erlaubnis  wohnhaft  niedergelassen 
haben,  solches  aber  nicht  allein  zum  grössten  Nachtheil  Unserer 
commercirenden  Unterthanen  gereichet,  sondern  überhaupt  auch 
zu  allerhand  Unordnungen  die  Gelegenheit  giebt,  so  wollen  und 
befehlen  Wir  hiedurch  .Mlergnädigst,  gleichwie  auch  solches  bereits 
mittelst  des  von  Uns  unterm  i 2ten  Sept.  anno  1766.  abgelassenen 
öffentlichen  Patents  geschehen,  dass  kein  Jude,  der  nicht  mit 
Unserm  speciellen  Privilegio  und  Concession  begnadiget  ist,  sich 
hinführo  auf  beständig  in  Unsern  Städten,  .Vemtern  und  l.and- 
schaften  aufhalten  und  unter  Benennung  seiner  Familie  nur  er 
selbst,  seine  Frau  und  seine  Kinder  und  zwar  diese  solange  ver- 
standen werden  sollen,  bis  sie  erwachsen  sind  und  ihre  eigene 
Handthierung  anfangen.  für  einen  jeden  Bedienten  jüdischer 
Nation,  den  ein  solcher  mittelst  eines  von  l'iis  erhaltenen  Privilegii 
tolerirter  |ude  in  seinen  Diensten  haben  will,  soll  derselbe  all- 
jährlich zween  Reichsthaler  Kopfgeld  zu  entrichten  schuldig  seyn. 

Es  sollen  auch  alle  übrige  bisher  sich  etwa  eingeschlichene 
Juden,  sowohl  für  ihre  Person  selbst,  als  mit  ihren  Familien  ohne 
Unterschied  innerhalb  sechs  Alonathen  a dato  dieser  Verordnung 
Unsere  I,ande  bey  Strafe  der  Confiscation  ihrer  sämtlichen  Haabe 
und  Güter  meiden.  .Auch  m>11  selbst  ein  mit  Unserer  Concession 
begnadigter  Jude  entw'eder  gar  kein  Haus  oder  doch  nach  dem 
etwanigen  Inhalt  .seines  Priviiegii  nur  rlasjenige  eigenthumlich  be- 
sitzen, welches  er  bewohnet,  daher  auch  die  Verpfändung  eines 
unbeweglichen  Guths  an  einen  Juden,  unter  welchem  Vorwand  es 
auch  sey,  bei  Verlust  der  Hvpothec  verboten  wird.  Als  nach 
welchem  allen  Unsere  sämtlichen  Obrigkeiten  sich  auf  das  genaueste 
zu  richten  und  das  weitere  zu  verfügen  haben. 

§ 43- 

Denen  gewisser  GeNchäfte  und  .Angelegenheiten  halber  ausser- 
halb des  Kieler  Umschlags  und  anderyr  Jahrmärkte,  die  an  einem 
jeden  Orte  gehalten  werden,  in  Unsern  Landen  sich  einfindenden 
und  mit  beglaubigten  Zeugnissen  versehenen  Juden  wird  der  Auff- 
enthalt,  so  lange  sie  bescheinigen  können,  dass  ihre  Umstände  es 
erheischen,  unter  Vorwissen  der  Obrigkeit  eines  jeden  Orts  und 
gegen  Bezahlung  des  gewöhnlichen  Schutzgeldes  von  sechszehn 
Schillingen  für  vierundzwanzig  Stunden  verstattet.  Alle  und  jede 
kleinere  Handlung  treibende  und  auf  den  Kieler  Umschlag  und 
sonstige  Jahrmärckte  in  denen  Städten  und  Flecken  herumziehende 
Juden  müssen  entweder  richtige  Pässe  und  -Vttestata  des  Orts,  wo 
sie  sonst  wohnen,  vorzeigen  können  oder  ein  an  dem  Ort,  wo 
sie  hinkommen,  wohnender  Schutzjude  für  sie  haften  wollen.  Im 
Entstehungsfall  sind  sie  als  Landstreicher  zu  betrachten,  mit  denen 
nach  dem  Inhalt  des  §21  und  2 2 zu  verfahren  ist. 


j4it  dem  \'erbot  der  Hansverpfändung  war  ein  gewichtiger 
Schlag  gegen  den  (ieschäftskreis  der  Juden  geführt,  doch  scheint 
davon  nur  der  Schutzjude  Levin  Joachim  Cohen  betroffen  worden 
zu  seil  . Ihm  wurde  vom  Regierungsconseil  eine  Frist  bis  Um- 
schlag 1770  bewilligt’,  binnen  welcher  Zeit  er  diejenigen  Capi- 
talien, für  die  ihm  unbewegliche  Güter  verpfändet  wären,  kündigen 
und  arderweitig  belegen  sollte.  Zugleich  gelangte  an  den  Magistrat 
die  Al  tforderung;  darauf  zu  sehen,  dass  in  der  genannten  Frist  ^ 
die  Glider  dem  Cohen  ausgezahlt  würden,  und  in  Zukunft  keine 
Hypotheken  Cohens  auf  Kieler  Häuser  mehr  einzutragen. 

Veder  Cohen,  noch  die  drei  Samsons  thaten  etwas  gegen 
die  Ntuordnung  der  Dinge.  Sie  glaubten,  bis  zu  der  staatlichen 
L’mges taltung  warten  zu  sollen,  die  seit  dem  1767  zu  Kopenhagen 
geschh 'ssenen  Vertrage  bevorstand.  Der  grossfürstliche  russische 
Anteil  ward  gegen  Oldenburg  und  Delmenhorst  an  König  Christian 
von  Dinemark  umgetauscht,  Kiel  wurde  1773  dänisch. 

St.  A.  zu  Kiel  J III,  l nr.  15:  176S,  Apr.  19. 

Für  den  Rathsbaümeister  Ilempel  und  den  Bürger  Weste  wurde  1770, 
Jan.  2.  u.  19.  die  Frist  der  Rückzahlung  auf  zwei  weitere  Jahre  verlängert. 
Bei  ers  erem  hatte  Cohen  auf  dessen  Haus  in  der  Kettenstrasse  400  Rthlr. 
stehen,  velche  Henipel  in  folge  des  allgeineineu  Geldmangels  bei  keinem  anderen 
als  bei  Johen  gegen  landesübliche  Zinsen  hatte  leihen  können;  bei  Weste  be- 
lief siel  Cohens  Hypothek  auf  800  Rthlr.  ; St.  A.  zu  Kiel  J 111,  l nr.  16, 
1 7,  iS 


Druck  von  II.  Fiencke,  Kiel. 
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Die  Juden  in  Kiel  im  Jahrzehnt  von  1850—1860. 

Von  Rabbiner  Dr.  A.  Posner  in  Kiel. 

In  einer  unvollendet  gebliebenen  Schrift  „aus  der  Vergangenheit 
der  israelitischen  Gemeinde  zu  Kiel"  (Beilage  zum  Berichte  der 
Israelitischen  Religionsschule  zu  Kiel  über  das  Schuljahr  1891 — 1892) 
aus  der  Feder  des  Dr.  M.  Stern,  der  damals  in  Kiel  wirkte,  werden 
die  Anfänge  des  Kieler  jüdischen  Lebens  behandelt. 

Die  folgenden  Ausführungen  sind  nicht  eine  Fortsetzung  der 
erwähnten  Schrift,  denn  sie  führen  sie  nicht  unmittelbar  fort,  sondern 
sollen  einem  Zeitraum  gelten,  der  wirklich  als  der  Ursprung  der 
Kieler  Gemeinde  angesehen  werden  kann. 

Ein  Verzeichnis  der  Kieler  Juden  von  1841  w’^eist  schon  eine 
merkliche  Anzahl  jüdischer  Einwohner  auf^.  Sie  haben  sich  im  Laufe 
der  Jahre  vermehrt  und  sich  auch  mit  den  in  dem  benachbarten  Dorfe 
Brunswyck  — die  Schreibung  dieser  Ortschaft  ist  sehr  verschieden, 
nach  dieser  trägt  die  Brunswicker  Straße  in  Kiel  ihren  Namen  — 
wohnenden  Juden  mehr  verbunden  gefühlt,  so  sehr,  daß  sie  mit 
ihnen  gemeinsam  ihre  jüdischen  Belange  regelten. 

Am  13.  März  1852  beauftragen  19  Personen  und  beurkunden 
dies  durch  namentliche  Unterschrift  vor  einem  Notar  — am  24.  4.  1852 
kommt  noch  eine  20.  Person  hinzu  — , daß  sie  den  Geldwechsler 
Adolph  Samson  und  den  Handelsmann  Jacobi  Hirsch  als  Bevoll- 
mächtigte für  jeden  Erwerb,  der  den  Kieler  und  Brunswicker  Juden 
zugute  kommen  soll,  angesehen  wissen  wollen.  Diese  waren  am 
29.  1.  1852  beim  Departement  der  geistlichen  und  Unterrichts- 
angelegenheiten w^egen  des  Ei'werbs  einer  Begräbnisstätte  vorstellig 
geworden;  eine  solche  besaßen  die  Kieler  Juden  noch  nicht;  sie 
mußten  ihre  Toten  nach  außerhalb,  meist  nach  Rendsburg,  zur 
letzten  Ruhe  geleiten. 

Die  Unterzeichner  der  Vollmacht  erklären  auch,  daß  sie  ,, nicht 
nur  den  gegenwärtigen,  sondern  auch  den  künftigen  Israelitischen 
Bewohnern  der  Stadt  Kiel  und  der  Brunswyck  die  Benutzung  der 
Begräbnisstätte  unter  den  gleichen  Bedingungen  gestattet  haben 
wollen",  die  sie  für  sich  selbst  und  ihre  Familien  feststellen  werden. 

Am  8.  7.  1852  kommt  der  Kaufcontract  zwischen  der  verwitweten 
Madame  Magdalena  Dorothea  Repenning  und  den  Herren  Jacobi 
Hirsch  und  Adolph  Samson  zustande.  Nach  diesem  Vertrag  er- 
w'erben  die  beiden  Bevollmächtigten  von  Frau  Repenning  ,,von  der 
ihr  gehörigen,  auf  dem  Papenkamp  unter  Nr.  14  A.  belegenen,  die 
früheren  Nummern  70,  71  und  72  des  Papenkamps  enthaltenden 
Koppel  einen  Flächenraum  von  einhundert  und  zw'anzig  Quadrat- 
ruthen". Der  Contract  nennt  die  Kaufsumme,  die  Verpflichtung 
der  Umzäunung,  die  Abgaben  für  das  Landstück  und  die  sonstigen 
Unkosten,  die  von  den  Käufern  zu  tragen  sind.  Eine  Erw'ähnung 
darüber,  daß  das  erw'orbene  Gebiet  eine  Begräbnisstätte  werden  solle, 
erfolgt  nicht. 

Am  29.  Juli  1852  geschieht  im  Rathause  die  ,,Verlassung"  (in 
curia). 


* Jüdische  Familien-Forschung  III  (1927),  Nr.  3,  S.  266  f. 
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]^un  besitzen  die  Juden  an  ihrem  Orte  eine  Begräbnisstätte.  Der 
Magi;  trat  wußte,  daß  der  Boden  zu  diesem  Zwecke  erworben  wurde. 
Er  rigt  nach  1J4  Jahren  — am  27.  12.  1853  — , daß  die  genannten 
Bevo  Jmächtigten  sich  als  die  Bevollmächtigten  der  israehtischen 
Gemeinde  ausgeben;  diese  Bezeichnung  nennt  er  eine  ,, irrige“. 
In  d esem  Schreiten,  das  der  Magistrat  an  Adolph  Samson  und 
Jaco  n Hirsch  richtet,  erfahren  vir,  daß  der  König  unter  dem  26.  Mai 
1852  verfügt  habe:  ,,\Vir  wollen  den  in  der  Stadt  Kiel  und  in  der 
Brunjwieck  wohnhaften  mosaischen  Glaubensgenossen  den  Erwerb 
des  c urch  ihre  Bevollmächtigten  Geldwechsler  Adolph  Samson  und 
den  Handelsmann  Jacobi  Hirsch  in  Kiel  angekauften,  auf  dem 
sogei  annten  Papenkamp  am  Winterbecker  Weg  belegenen  Grund- 
stücles  von  120  Quadratruthen  Größe,  Behufs  der  Einrichtung  eines 
Begr  Lbnisplatzes  für  jetzt  und  künftig  in  Kiel  und  der  Brunsvieck 
sich  ; ufhaltende  mosaische  Glaubensgenossen  unter  verhältnismäßiger 
Mitfclge  der  auf  diesem  Grundstück  ruhenden  Abgaben  und  Lasten 
gestattet  haben“. 

!Die  Aeußerung  des  Magistrats  war  ein  Vorzeichen,  das  nichts 
Gute»  ahnen  ließ.  Der  Magistrat  hatte  indes  Schritte  unternommen, 
um  (ie  Juden  ganz  aus  Kiel  auszuweisen. 

Diese  wissen  in  ihrer  Not  keinen  anderen  Ausweg,  als  sich  an 
den  König  Frederik  VII.  von  Dänemark  (1848 — 1863)  zu  wenden. 
In  e nem  Kollektivgesuch  „bitten  die  Vorsteher  der  Jüdischen  Ge- 
meinte in  Kiel  Namens  und  im  Aufträge  derselben  unterthänipt, 
daß  ien  gegenwärtigen  Mitgliedern  ihrer  Gemeinde  allergnädigst 
verst  ittet  werden  möge,  ihren  Wohnort  in  Kiel  zu  behalten“. 
Dies(s  große  Schriftstück  ist  vom  8.  2.  1854  datiert.  Es  gibt  reichen 
Aufsi  hluß  über  die  Kieler  Juden.  Sie  teilen  sich  hier  in  zwei  Kate- 
gorie i:  1.  in  solche,  die  in  Kiel  geboren  sind  und  denen  wegen 
sp>ezi?ller  Vergünstigungen,  die  ihren  Eltern  verliehen  worden,  ein 
Rech  t dort  zu  bleiben,  eingeräumt  vird,  2.  solche,  denen  dieses  Recht 
nichl  zugestanden  wird ; hiervon  sind  drei  Klassen  zu  unterscheiden : 

a)  solche,  die  in  Kiel  geboren  sind  und  stets  dort  gewohnt  haben, 

b)  so  che,  die  vor  1848  sich  dort  niedergelassen  haben  und  c)  solche, 
die  e:  st  1848  und  den  folgenden  Jahren  sich  dort  niedergelassen  haben. 

Vlle  zur  zweiten  Kategorie  gehörenden  Juden  wollte  der 
Kielt  r Magistrat  jetzt  aus  der  Stadt  vertreiben.  Die  Bittsteller 
führt  n nun  an,  daß  dagegen  Recht  und  Billigkeit  sprächen.  Das 
Recht  wird  zum  Fürsprecher  derer,  die  schon  vor  1848  sich  in  Kiel 
niedt  rgelassen  haben,  die  unangefochten  lebten,  an  die  Stadt  Ab- 
gabe 1 und  Armengeld  zahlten,  die  zudem  z.  T.  sich  auf  einen  über 
30  jäärigen  Besitzstand  berufen  können.  Dieser  sei  ja  noch  außerdem 
durc  1 die  Gewährung  der  Begräbnisstätte  erst  1852  vom  König 
anerl;annt  worden.  Ein  starker  Verteidiger  der  jüdischen  Sache  sei 
aber  ferner  die  Billigkeit.  Denn  die  plötzliche  Austreibung  liefere 
sie  dim  Elend  anheim,  träfe  schlichte  ungelehrte  Leute,  die  für  die 
Gült  gkeit  des  Schleswig-Holsteinischen  Staatsgrundgesetzes  stimmten 
und  j hm  vertrauten,  sich  redlich  ernährt  haben,  ohne  irgend  jemanden 
zur  l^ast  zu  fallen.  So  wird  das  Wohl  und  Wehe  von  über  hundert 
Pers(tnen  in  die  Hand  des  Königs  gelegt,  zu  dem  die  jüdischen  Unter- 
tanen in  vertrauensvoller  Zuversicht  blicken. 
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Am  27.  10.  1854  wird  der  Kieler  Magistrat  um  seine  Ansicht 
befragt.  Seine  Antwort  vom  13.  5.  1855  — unfreundlich  im  Ton  und 
Inhalt  — läßt  eine  neue  Bürde  befürchten,  da  nur  zwei  Israeliten 
Hausbesitzer  seien. 

Aussichtsreicher  ist  dennoch  der  Bescheid  des  Königl.  Ministe- 
riums. Der  König  betrachtet  die  Angelegenheit  nicht  als  eine  Kol- 
lektivsache und  fordert  die  Supplicanten  auf,  einzeln  dem  Ministerium 
ihre  Gesuche  innerhalb  vier  M'ochen  zu  unterbreiten,  damit  die 
Prüfung  der  Verhältnisse  eines  jeden  Einzelnen  ermöglicht  wird. 
Dies  geschah  Anfang  Juni  1855. 

In  den  letzten  Tagen  des  Monats  Mai  und  des  Anfangs  Juni 
werden  nun  14  Gesuche  schriftlich  eingereicht^,  einige  Bittsteller 
werden  mündlich  vernommen.  Hierbei  erfahi'en  wir  die  Berufs-  und 
wirtschaftlichen,  auch  die  Familien  Verhältnisse  der  Kieler  Juden. 
(Darüber  hoffe  ich,  mich  an  anderer  Stelle  verbreiten  zu  können.) 

Zu  diesen  Gesuchen  nimmt  der  Kieler  Magistrat  am  30.  10.  1855 
ausführlich  Stellung.  Er  geht  hierin  die  Angaben  der  Supplicanten 
durch,  prüft  sie  und  läßt,  wie  es  scheint,  den  namentlich  genannten 
Personen,  Gerechtigkeit  widerfahren,  wobei  er  die  Heimat- 
berechtigung in  jedem  Falle  feststellt,  bzw.  die  Erteilung  des 
sogenannten  Wohnscheines  untersucht. 

Damit  scheint  amtlicherseits  die  Sache  erledigt  zu  sein.  Eine 
Antwort  auf  diese  Einzelgesuche  ist  in  den  Akten  nicht  zu  finden. 
Daß  sich  die  Angelegenheit  jahrelang  hinzog,  zeigt  eine  recht  breite 
,,berichtliche  Aeußerung  der  Kieler  Krämercompagnie“,  die  der  Auf- 
forderung des  Kieler  Magistrats  vom  1.  Februar  1856  und  vom 
9.  März  1858  folgend  am  12.  Mai  1858  ihr  Gutachten  ,,betr.  die 
Gesuche  mehrerer  in  dieser  Stadt  sich  aufhaltender  mosaischer 
Glaubensgenossen“  erstattet. 

Diese  Aeußerung  ist  im  Tone  des  wirtschaftlichen  Hasses  und 
der  persönlichen  Gehässigkeit  geschrieben.  In  übergroßer  Breite  wird 
die  geschäftliche  Betätigung  der  Juden  geschildert.  Als  Handels- 
juden und  Hausierer  ,, wissen  sie  mit  ihrem  eigenthümlichen  Geschick 
und  ihrer  eigenthümlichen  Unermüdlichkeit“  die  Ware  anzupreisen 
und  zu  verkaufen.  Ja,  sogar  über  den  nachtheiligen  Einfluß,  den  das 
Schachergewerbe  auf  die  Erziehung  der  Kinder  ausübt,  glaubt  sich 
die  Krämercompagnie  ein  Urteil  anmaßen  zu  dürfen. 

Nur  am  Schlüsse  lenken  die  Gutachter  etwas  ein  undschreiben ; „wir 
wollen  mit  diesen  Bemerkungen  den  hiesigen  Juden  keinen  specieUen 
Vorwurf  machen,  wir  sind  mit  dem  speciellen  Verhalten  derselben 
nicht  genau  genug  bekannt,  um  zu  wissen,  wie  weit  sie  mit  Grund 


* Zu  den  Bittstellern  gehört  auch  Juda  Joseph  Möller,  der  — sein 
Gesuch  ist  vom  4.  6.  1855  datiert  — Lehrer,  Schächter  und  Cantor  ist.  Er 
ist  1804  in  Fackenburg  geboren,  war  dort  schon  von  1824—1850  als  Beamter 
tätig,  ist,  da  sich  die  Gemeinde  fast  auflöste,  1850  nach  Kiel  gegangen  — 
seine  Schwester,  die  Handelswdtwe  Michael  Isaac,  geh.  Jette  Joseph  Möller, 
die  1802  in  Fackenburg  geboren  ist,  war  bereits  1848  nach  Kiel  übergesiedelt, 
bei  ihr  wohnt  der  83  Jahre  alte  Vater  Jesaja  Möller.  — Es  heißt  in  dem  Ge- 
suche wörtlich:  ,,es  würde  der  Herde  der  Hirt,  dem  Hirten  der  Broterwerb 
genommen  werden,  wenn  ich  genötigt  werden  sollte,  meinen  hiesigen  Wohnsitz 
aufzugeben“.  (Die  Nachkommen  dieses  Lehrers  sind  die  Familien  Möller 
in  Altona  usw. ) 

Monatsschrift,  72.  Jahrgang. 
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dav(n  betroffen  sind“.  Dennoch  befürchten  sie  für  die  Juden  bei 
eine!  etwaigen  Uebersiedlung  keinen  erheblichen  Nachteil,  ,,bei  der 
Art  ihres  Geschäftsbetriebes  und  bei  den  v^on  ihnen  unterhaltenen 
offei  en  Verbindungen“.  Daher  erklären  sie  sich  auf  das  Entschie- 
denste gegen  die  nachgesuchten  Concessionserteilungen. 

Diese  ohne  Zweifel  stark  gefärbte  Schilderung  entspricht  nur  in 
dem  Kerne  der  Wahrheit,  daß  sich  die  Kieler  Juden  hauptsächlich 
vom  Kleinhandel  ernähren.  Das  schreibt,  trockener  freilich,  aber  auch 
kann  beschönigter,  der  jüdische  Dr.  med.  Herz,  der  seit  1841  die 
Register  der  Juden  führte.  In  einem  Schreiben  an  das  Stadt- 
cons  storium  vom  13.  8.  1849  lesen  wir  u.  a.:  ,, Außer  mit  dem  Klein- 
han<  el  wüßte  ich  nicht,  daß  ein  anderer  Emährungszweig  den  hiesigen 
Israt  Uten  gestattet  wäre;  ja  selbst  diejenigen,  die  ein  Handwerk 
erlernt  haben,  sind  zum  Trödel  zurückgekehrt“. 

Die  Juden  selbst  scheinen  nach  den  Einzelgesuchen,  in  denen 
sie  n zahlreichen  Fällen  ihre  Wohnungsberechtigung  nachweisen 
kom  ten,  zuversichtlicher  geworden  zu  sein. 

Das  zeigt  ihr  Gesuch  vom  30.  Juni  1855  an  das  Königl.  Ministe- 
riun  für  die  Herzogtümer  Holstein  und  Lauenburg  des  folgenden 
Inhelts:  ,,Die  in  Kiel  und  in  der  Brunswyck  wohnenden  Israeliten 
bittfn  untertänigst,  daß  es  ihnen  gestattet  werden  möge,  in  Kiel 
eine  jüdische  Gemeinde  zu  bilden.“  Das  Gesuch  enthält  drei  wert- 
volk  Anlagen. 

Die  Anlage  I besagt,  daß  die  in  Kiel  und  in  der  Brunswyck 
woh  ihaften  Israeliten  faktisch  bereits  eine  Gemeinde  bilden,  die  ihre 
S>Ti:.goge  beständig  im  Hause  Nr.  71  in  der  Kehdenstraße  — das 
ist  jrtzt  Kehdenstraße  12,  wo  das  Möbelhaus  August  Zabel  (Inhaber 
Ernst  Friedmann)  betrieben  wird  — , ferner  ihre  gewählten  Vorsteher 
und  Lehrer  und  seit  1850  auch  Statuten  hat;  diese,  26  Paragraphen 
stark,  werden  in  Abschrift  dem  Gesuche  beigegeben^. 

Die  Anlage  II  bringt  den  oben  bereits  behandelten  Kaufcontract 
für  iie  Begräbnisstätte  und  Anlage  III  die  öffentliche  Verlassung, 
die  vor  Rat  und  Bürgerschaft  am  29.  Juli  1852  erfolgt  ist. 

Zu  diesem  Gesuche  nimmt  der  Kieler  Magistrat  in  einem  Berichte 
am  ).  Februar  1856  Stellung. 

Er  beruft  sich  zunächst  auf  den  § 42  der  Groß-Fürstlich  Schleswig- 
Hok  teinischen  Polizei-Ordnung  vom  29.  Januar  1788,  der  die  Ver- 


‘ Aus  den  „Localstatuten  der  Israelitischen  Gemeinde  zu  Kiel  und 
Brun swieck“  sollen  einige  Paragraphen  im  Auszug  hier  gebracht  werden. 
§ 3.  Der  gesamten  Gemeinde  gehört  das  Inventar  der  Synagoge  und  das 
Fraumbad  nebst  Inventar  als  gleichmäßiges  Eigentum.  § 7.  Es  dürfen  durch- 
aus !;eine  Sitzungen  stattfinden,  wenn  nicht  i»eide  Vorsteher  und  alle  5 De- 
putierte zugegen  sind.  § 13.  Nach  den  Bedürfnissen  der  Gemeinde-Ausgaben 
und  dem  Vermögenszustande  der  Mitglieder  werden  die  wöchentlichen  Beiträge 
vom  Vorstande  bestimmt,  welche  allwöchentlich  einkassiert  und  berichtigt 
werd  m müssen.  § 19.  Rückständige  Schulden  eines  Mitgliedes,  die  auch 
nicht  durch  die  Behörde  eingetrieben  werden  können,  bleiben  nicht  nur  stehen, 
sondi  rn  auch  seine  Rechnung  wird  weiter  fortgesetzt,  bis  entweder  er  selbst 
bezahlen  kann,  oder  dessen  Söhne  sich  deshalb  mit  der  Gemeinde  vor  ihrer 
Hocizeit  abgefunden  haben.  § 23.  Den  Mitgliedern  ist  es  erlaubt,  am  Sterbe- 
tage hrer  Eltern  als  Vorsänger  zu  apieren,  aber  welches  allen  Fremden  unter- 
sagt, da  der  Lehrer  nur  Vorsänger  ist.  § 25.  Schulpflichtige  Knaben  nur  dürfen 
die  ^"ater  zur  Synagoge  mitbringen. 
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minderung  der  Anzahl  der  Juden  erstrebt  und  bestimmt,  „daß  kein 
Jude,  der  nicht  mit  Unserem  speciellen  Privilegio  und  Concession 
begnadet  ist,  sich  hinfort  auf  beständig  in  Unseren  Städten,  Aemtern 
und  Landschaften  aufhalten,  und  unter  Benennung  dieses  Falles  nur 
er  selbst,  seine  Frau  und  seine  Kinder  und  zwar  diese  so  lange  ver- 
standen werden  sollen,  bis  sie  erwachsen  sind  und  ihre  eigene  Handthie- 
rung  anfangen“. 

Er  sieht  danach  und  auch  davon  abgesehen  die  Zahl  der  Juden 
in  Kiel  für  zu  groß  an,  und  stellt,  um  dies  zu  beweisen,  folgende 
Erwägung  an:  ,,Die  Volkszählung  von  1835  ergab  41  als  Gesamtzahl 
der  mosaischen  Bevölkerung  Kiels,  1840  betrug  sie  62,  1845  schon  75 
und  die  1855  konstatierte  Gesamtzahl  von  156  ergibt,  daß  bei  gleicher 
Zunahme  der  übrigen  Bevölkerung  während  der  letzten  20  Jahre 
Kiel  jetzt  über  40  000  Einwohner  haben  müßte.  Daß  jenes  Miß- 
verhältnis eine  Belästigung  der  Commune  herbeiführt,  und  für  die 
Zukunft  noch  größere  Besorgnis  erregt“,  wird  nachdrücklich  betont. 

Das  faktische  Bestehen  der  Gemeinde  wird  bestritten.  ,,Die 
sogenannte  Synagoge  wird  vorzugsweise  wohl  nur  dadurch  sich  haben 
halten  können,  daß  der  4 Wochen  dauernde  Umschlag  und  die  Märkte 
eine  beträchtliche  Anzahl  auswärtiger  Israeliten  in  Kiel  ver- 
sammelten.“ 

Daß  ini  Kaufcontract  die  Bezeichnung  „Israelitische  Gemeinde“ 
nur  irrtümlich  geduldet  worden  .sei,  habe  der  Magistrat  ausdrücklich 
erklärt.  Das  Verschulden  lag  bei  einem  Stadtschreiber,  der  ,,der 
betreffenden  Verhältnisse  noch  nicht  kundig  war“. 

Daher  scheinen  die  Bittsteller  wenig  geeignet,  eine  Gemeinde  • 
zu  bilden. 

Zudem  läge  auch  kein  Bedürfnis  vor.  Hierzu  fallen  einige  weder 
freundlich,  noch  ernst  gehaltene  Worte  über  die  ,,Tuden-Eman- 
cipation“. 

Aber  auch  dieser  Seitenhieb  genügt  dem  Magistrat  nicht.  Er 
erklärt^  offen,  ,,daß  in  Kiel  eine  Israelitische  Gemeinde  gebildet 
werde“,  dafür  könne  er  kein  Bedürfnis  erkennen.  Er  schlägt  eine 
allgemeine  für  das  ganze  Land  geltende  Ordnung  vor,  kann  aber 
dennoch  es  nicht  unterdrücken  Folgendes  zu  schreiben:  ,,Wir  glauben, 
uns  jeder  ins  Einzelne  gehenden  Erörterung  der  Vorlage,  ihrer  Mängel, 
Lücken  und  Ausschreitungen  um  so  mehr  enthalten  zu  dürfen,  als 
die  Eigenthümlichkeiten  der  mosaischen  Glaubensgenossen,  welche 
auch  in  ihrer  Gemeindeverfassung  zur  Sprache  kommen,  eine  ge- 
naueste Kunde  der  communalen  Zustände  in  denjenigen  Orten  an- 
rathen,  an  welchen  Gemeinden  mosaischer  Glaubensgenossen  schon 
länger  bestanden“. 

Danach  wurde  das  Gesuch  jedenfalls  abgelehnt. 

Erst  nach  dem  Judengesetz  vom  14.  Juli  1863  unternehmen  die 
Juden  neue  Versuche  zur  Gründung  einer  staatlich  anerkannten 
Gemeinde.  Auch  diese  glücken  erst  1867;  dies  ist  das  eigentliche 
Geburtsjahr  der  Israelitischen  Gemeinde  zu  Kiel. 

Aus  dem  Stadtarchiv  Kiel  Nr.  861,  869  (für  die  gütige  Benutzung 
danke  ich  Herrn  Dr.  Gundlach  bestens). 
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werken,  so  wird  der  Wille  im  Endymion,  dem  Schwanengesang, 
gepriesen,  wenn  Endymions  tapfere  Schwester  Myra,  die  nur  für 
ihren  Bruder  leben  will,  Nigels  Werbung  ablehnt:  “I  have  brought 
myself,  by  long  meditation,  to  the  conviction  that  a human  being 
with  a settled  purpose  must  accomplish  it,  and  that  nothing  can 
resist  a will  that  will  stake  even  existence  for  its  fulfilment"  (S.  118). 
Wenn  irgendwo,  sind  wir  hier  berechtigt,  die  Person  mit  dem 
Verfasser  zu  identifizieren.  Den  festen  Willen  preist  Disraeli  in 
seinen  Schriften,  offenbart  er  in  seinen  Taten;  durch  ihn  wurde 
sein  Jugendtraum  Wirklichkeit. 


Die  Anfänge  der  israelitischen  Gemeinde  zn  Kiel 

(1863—1872). 

Von  A.  P 0 s n e r. 

Nachdem  die  Juden  Kiels  im  Juli  1852  eine  eigene  Begräbnis- 
stätte sich  erworben  hatten  (vgl.  MGWJ  72,  1928,  S.  287  ff.)  — 
vorher  mußten  sie  ihre  Toten  nach  Rendsburg  bringen  — , waren 
sie  bemüht,  eine  israelitische  Gemeinde  in  rechtlichem  Sinne  zu 
bilden.  Diese  Bestrebungen  setzen  im  Jahre  1855  stärker  ein,  da 
,,die  in  Kiel  und  in  der  Brunswyck  wohnenden  Israeliten“  das 
Königl.  Ministerium  für  die  Herzogtümer  Holstein  und  Lauenbarg 
untertänigst  bitten,  ,,daß  es  ihnen  gestattet  werden  möge,  in  Kiel 
eine  jüdische  Gemeinde  zu  bilden".  Sie  berufen  sich  hierbei 
darauf,  daß  der  Besitz  des  Friedhofs  eine  Gemeinde  voraussetze, 
und  daß  die  Käufer  des  Friedhofs  sich  auch  als  die  Bevollmächtigten 
der  Gemeinde  bezeichnet  hätten.  Der  Magistrat  der  Stadt  Kiel 
weist  diese  Bezeichnung  als  irrig  zurück  und  erinnert  daran,  daß 
der  König  die  Erlaubnis  zum  Kaufe  der  Begräbnisstätte  nur  für  die 
in  Kiel  und  der  Brunswyck  wohnhaften  Glaubensgenossen  — aber 
nicht  für  eine  Gemeinde  — erteilt  habe.  Die  Abweisung  des  Ge- 
suches enthielt  noch  die  Begründung,  daß  ,,die  Erlassung  eines 
allgemeinen  Gesetzes  für  die  Juden  in  Holstein  unter  Ventilation" 
stehe.  So  ruhte  die  Angelegenheit  viele  Jahre  und  wurde  nicht 
von  den  Juden,  sondern  von  der  Regierung  aufgerollt.  Diese  mahnt 
das  Kgl.  Oberdirectorium  der  Stadt  Kiel  am  5.  10.  1863  die 
Bildung  einer  Gemeinde  in  Kiel  zu  prüfen.  Die  Stadt  Kiel  und 
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deren  Magistrat  will  die  Sache  verfolgen,  zumal  das  — noch  heute 
gültig'  — Gesetz  vom  14.  7.  1863  „betreffend  die  Verhältnisse 
der  J iden  im  Herzogtum  Holstein“  eine  neue  Rechtslage  ge- 
schaff  m hat.  § 10  dieses  Gesetzes  läßt  es  zu,  , .außer  den  bereits 
bestehenden  Gemeinden  an  den  dazu  geeigneten  Orten  neue  Ge- 
meind m zu  bilden,  deren  Mitglieder  die  Kosten  der  Herstellung 
und  U iterhaltung  der  zur  Religionsübung  dienenden  Einrichtungen 
gemeinschaftlich  abzuhalten  haben“  (vgl.  I.  Freund,  Die  Recht- 
stellur g der  Synagogengemeinden  in  Preußen  und  die  Reichs- 
verfas;  ung,  Berlin  1925,  S.  54).  Zur  näheren  Untersuchung  muß 
äußere  em  die  Frage  des  ,, Geistlichen“,  den  § 11  des  genannten 
Gesetzes  vorsieht,  geregelt  und  ein  Gemeinderegulativ'  an  den 
Magistrat  geschickt  werden.  Mit  der  Abfassung  eines  solchen  ist 
nach  / .ussage  des  Schächters  und  Lehrers  der  Israeliten  Benjamin 
Benjamin  Levyi  ein  Anwalt  beauftragt;  er  werde  ehestens  dem 
Magistrate  eingereicht  werden.  Aber  die  Sache  gedieh  nicht.  Die 
Behön  en  mußten  nach  acht  ^Monaten  energisch  mahnen,  sie  stellten 
dem  L ‘hrer  B.  B.  Levy  eine  Frist,  er  bat  nach  deren  Ablauf  wieder 
um  Verlängerung  von  sechs  Vochen,  ,, innerhalb  deren  indes  die 
Einlief  irung  des  rubr.  Entwurfes  mit  Bestimmtheit  gewärtigt 
Werder  darf“.  Und  wirklich  Ende  August  1864  wird  ,,ein  regie- 
rungssi  itig  zu  genehmigender  Entwurf  eines  Regulativs  für  die 
hiesige  israelitische  Gemeinde  überreicht“,  und  es  wird  betont, 
„alle  IV  itglieder  der  hiesigen  israelitischen  Gemeinde  haben  zu  den 
in  dies  im  Entwurf  enthaltenen  Bestimmungen  ihre  Zustimmung 
erteilt  und  dieselben  unterschrieben“. 

Dii  Behörden  machen  sich  nun  an  die  Prüfung  dieses  Regu- 
lativs i .nd  finden  eine  Reihe  von  Mängeln,  deren  unwichtigster  die 
Einset;  ung  eines  Eintrittsgeldes,  das  jedes  Mitglied  zahlen  muß, 
obwohl  die  Zugehörigkeit  zur  Gemeinde  Zwang  ist,  deren  be- 
deuten ister  die  Frage  des  Geistlichen,  dessen  Funktionen  nicht 
durch  len  Schächter  und  Lehrer  ausgeübt  werden  können  und 


^ 3.  B.  Levy  war  als  Sohn  des  vor  seiner  Geburt  verstorbenen  Benj  3iuin 
Jos.  Le'  y im  Juni  1825  in  Friedrichstadt  an  der  Eider  geboren,  er  amtierte 
wohl  se  t 1857  in  Kiel,  ging  von  dort  1872  nach  Bremen,  wo  er  bis  1894 
im  Amt“  blieb  und  am  8.  3.  1899  als  Ehrenmitglied  der  Gemeinde  verstarb 
(ich  verlanke  diese  Angaben  zum  größten  Teile  dem  Sohn  des  B.  B.  Levy, 
dem  Ob  rkantor  J.  B.  Levy,  Frankfurt  a.  M-,  der  1870  in  Kiel  geboren  ist). 
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der  außerdem  landesherrlich  — und  nicht  durch  die  Gemeinde  — 
zu  ernennen  ist.  Nach  wenigen  Wochen  wird  durch  den  Advocaten 
Dr.  jur.  Seestern  Pauly  ,,ein  modificierter  Entwurf  eines  Regulativs 
für  die  hiesige  israelitische  Gemeinde“  eingereicht.  Aber  auch 
dieses  Regulativ  bleibt  nicht  ohne  Kritik.  Für  den  Geistlichen 
glaubt  die  Kieler  Gemeinde  nur  500  R.  Cour,  zahlen  zu  können. 
Die  Regierung  hält  dieses  Einkommen  für  nicht  genügend  imd 
rät  daher,  daß  Kiel  von  einem  eigenen  Geistlichen  absehen,  väel- 
mehr  einen  Geistüchen  für  mehrere  kleine  Gemeinden  anzustellen, 
wie  es  das  Gesetz  vorsieht.  Außerdem  kann  der  Lehrer  nicht 
angemessenerweise  der  Kassierer  der  Beiträge  sein,  die  zweck- 
mäßig ,,bei  der  Dürftigkeit  der  Gemeindemitglieder“  wöchentlich 
eingesammelt  werden  sollen.  Mehr  als  ein  Jahr  verstreicht, 
ohne  daß  die  Angelegenheit  vorwärts  kommt.  Die  Ge- 
meinde äußert  sich  — nach  mehreren  Mahnungen  — dahin,  daß 
sie  das  vom  Oberrabbiner  Ettlinger  (Altona)  geforderte  Gehalt 
von  100  l.  M.  nicht  aufbringen  könne.  Daher  solle  auf  Vorschlag 
des  Magistrats  für  Kiel  und  Rendsburg  ein  Geistlicher  ernannt 
werden.  Für  den  Lehrer  werden  12  Stunden  Religionsunterricht 
vorgesehen,  eine  eigene  jüdische  Schule  sei  nicht  geplant,  die 
früher  gerügten  Mängel  sind  auch  jetzt  nicht  vollkommen  beseitigt. 

Da  die  Regierung  den  Wunsch  hat,  die  Sache  ins  Reine  zu 
bringen,  übersendet  sie  schließlich  am  26.  8.  1867  dem  Magistrat 
nach  Kiel  einen  selbstverfaßten  Entwurf  für  die  Gemeinde  — nach 
dem  Muster  der  Elmshorner  Israelitengemeinde  — und  ersucht  ihn, 
den  Vorstand  der  Gemeinde  aufzufordern,  in  einer  General- 
versammlung, für  die  der  Magistrat  eine  Frist  von  14  Tagen  vor- 
schreibt, hierzu  Stellung  zu  nehmen.  In  einem  Nachtrag  wird 
wiederum  daran  erinnert,  daß  die  Gemeinde  einen  Geistlichen 
haben  müss<-.  Es  wird  erneut  Oberrabbiner  Ettlinger  vorgeschlagen, 
der  schon  für  Ahrensburg  und  Elmshorn  die  geistlichen  Funktionen 
versehe  und  dafür  ein  jährliches  Entgelt  und  außerdem  ein  solches 
bei  jeder  Trauung  und  Religions prüfung  erhalte,  außerdem  mrd 
auf  den  Rendsburger  Geistlichen  Dr.  phil.  Speyer  aus  Burghausen 
(Hessen)  hingewiesen.  Am  17.  September  1867  kann  der  Magistrat 
der  Regierung  melden,  daß  die  Gemeinde  den  Entwurf  im  ganzen 
billigt  und  nur  einige  Änderungen  für  die  hiesigen  Verhältnisse 
vorschlägt.  Zum  Geistlichen  wünscht  sie  Oberrabbiner  Ettlinger 
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ernannt  zu  sehen,  der  50  M.  jährlich,  Diäten,  Reisekosten  und 
Geb  ihr  für  jede  Amtshandlung  erhalten  soll. 

4.  10.  1867  \\ird  das  Regulativ  für  die  Kieler  israelitische 
Gerr  einde  genehmigt.  Dieser  Tag  ist  somit  der  offizielle  Geburtstag 
der  sraelitischen  Gemeinde  zu  Kiel. 

Es  ^virft  ein  eigenartiges  Licht  auf  die  Gemeinde,  daß  sie  ihr 
Reg-  ilativ  schließlich  zwangsweise  von  der  Aufsichtsbehörde  erhielt 
und  nicht  vcn  sich  aus  die  Gemeindebildung  zu  Ende  führen  konnte. 

Andererseits  ist  es  aber  diesen  Menschen  einfacher  Bildung 
nacl  zurühmen,  daß  sie  die  Gemeindebildung  erstrebten  und  manche 
Kos' en  um  dieser  willen  nicht  scheuten. 

Das  zeigt  auch  der  Umstand,  daß  dem  Lehrer  Levy  die  Füh- 
rung der  Protokolle  und  des  Zivilstandsregisters  für  die  jüdischen 
Glai  bensgenossen  in  Kiel  übertragen  wird.  Die  Regierung  wünscht 
zwai , daß  die  Protokolle  über  Geborene,  Gestorbene,  Verehelichte 
von  den  Gemeindevorstehern  geführt  werden.  Aber  der  Magistrat 
muß  darauf  hinweisen,  ,,daß  soweit  uns  die  Persönlichkeiten  der 
hiesigen  jüdischen  Gemeindeangehörigen  bekannt  sind,  kein  ein- 
zige] imstande  sein  werde  außer  dem  gegenwärtigen  Lehrer  und 
Schi  chter  die  fraglichen  Protokolle  notdürftig  zu  führen"  (gemeint 
ist  3.  B.  Levy,  dessen  kalhgraphisch  schöne  und  ordentliche 
Eintragungen  noch  heute  zu  bewundern  sind).  Daher  wird  dem 
Leh;  er  B.  B.  Levy  dieses  Amt  vom  Oberpräsidium  1867  über- 
trag ‘n, ,, jedoch  unter  Controlle  und  Verantwortlichkeit  des  dortigen 
israelitischen  Vorstandes". 

II.  Der  Bau  der  Synagoge. 

Die  Israeliten  Kiels  hatten  für  ihre  religiösen  Einrichtungen 
nur  'in  gemietetes  Lokal.  Als  ihnen  dieses  1868  gekündigt  wurde, 
wäh  ten  sie  eine  Kommission,  bestehend  aus  dem  Handelsmann 
Wol  f Hirsch,  dem  Schächter  B.  B.  Levy  und  dem  Kaufmann 
I.  S Levy,  die  sich  um  den  Bau  einer  Synagoge,  einer  Schul- 
loka.ität  und  eines  Frauenbades  bemühen  sollten.  Dies  um  so 
meh',  als  bei  dem  herrschenden  Wohnungsmangel  die  Ermietung 
eine:,  neuen  Lokals  sehr  schwer  sein  würde.  Diese  Kommission 
wendet  sich  am  16.  3.  1868  an  den  Magistrat  und  bittet  ihn  unter 
Dar  egung  der  Gemeindefinanzen  um  kauhveise  Überlassung  des 
Grundstückes  Faulstraße  44,  welches  der  Gesellschaft  freiwilliger 
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Armenfreunde  gehört,  für  die  Errichtung  einer  S\magoge.  Diese 
Gesellschaft  benötigt  aber  das  Haus  für  Armenalumnen,  und  der 
Magistrat  weiß  auch  kein  anderes  geeignetes  Grundstück  in  Vor- 
schlag zu  bringen.  Die  Gemeinde  zählte  damals  120  Seelen,  von 
denen  29  regelmäßige  Beiträge  zahlen;  die  Mittel  für  den  Bau 
einer  Synagoge  können  nur  durch  eine  Sammlung  aufgebracht 
werden,  für  die  sich  die  Kieler  Juden  an  wohlhabende  Glaubens- 
brüder in  größeren  Gemeinden  wenden  wollen.  Diese  Sammlung, 
gegen  die  für  Altona  die  Regierung  nichts  einwendet,  muß  in 
anderen  Städten  jeweils  die  Erlaubnis  der  einzelnen  Behörden  zu 
erlangen  suchen.  Ein  Aufruf  des  Gemeindevorstandes  und  der 
Kommissionsmitglieder,  dem  eine  Empfehlung  des  Oberrabbiner 
Ettlinger  beigegeben  ist  und  auch  eine  amtliche  Bestätigung  des 
Kieler  Magistrats,  wirbt  für  die  Mittel,  da  die  Arbeit  bald  be- 
gonnen werden  soll.  Ein  Platz  dafür  ist  inzwischen  zu  Anfang 
des  Jahres  1869  in  der  Haßstraße  erworben  worden.  Im  Juni 
wird  der  Grundstein  gelegt.  Zu  dem  feierlichen  Akte  erscheint 
auch  eine  Vertretung  des  Kieler  Magistrats.  Dagegen  lehnt  der 
Magistrat  das  Gesuch  des  Vorstandes  um  L^nterstützung  ab.  Der 
Vorstand  beruft  sich  darauf,  daß  die  Stadt  einen  Bauplatz  in  den 
Damperhofländereien  habe  schenken  wollen,  daß  aber  die  Ge- 
meinde dieses  habe  ablehnen  müssen.  Nun  bäte  sie  um  eine  andere 
Art  Eörderung  ihres  Unternehmens,  zumal  sämtliche  Gemeinde- 
mitglieder in  bedrängten  ökonomischen  Verhältnissen  leben  und 
eine  höhere  Besteuerung  unmöglich  sei.  Daher  scheut  sich  der 
Magistrat  auch  nicht,  der  Regierung,  die  sich  wegen  der  Sammlung 
erkundigt,  zu  schreiben,  daß  die  Gemeinde  m.it  dem  Bau  der 
Synagoge  ein  Werk  unternommen  habe,  das  die  Kräfte  der  Ge- 
meinde übersteigt.  Die  Verdächtigungen,  die  gegen  die  Unter- 
nehmer der  Sammlung  ausgestreut  werden,  können  nach  Meinung 
der  Regierung  kein  Unterschleif  genannt  werden,  sondern  nur  eine 
,, mangelnde  Accuratesse".  Die  Sam.mler  hatten  sich  — berechtigter- 
weise — die  Spesen  abgezogen,  aber  es  war  aus  ihren  Listen  nicht 
genau  zu  ersehen,  wie  hoch  die  gespendeten  Beiträge  — vor  Abzug 
der  persönlichen  Unkosten  — waren. 

Indes  schritt  die  Arbeit  rüstig  fort.  Vor  Endes  des  Jahres  1869 
sollte  noch  die  Einweihung  erfolgen.  Dem  Magistrat  wurde  ein 
Programm  zur  Einweihung  übermittelt,  in  welchem  angefragt 
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wurdt  , „ob  der  Hohe  Magistrat  uns  die  Ehre  erweisen  wolle,  sich 
in  an  gegebener  Weise  dem  Zuge  anzuschließen.  Es  wird  genau  die 
Zeit  i.ngegeben  werden,  denn  wir  dürfen  mit  den  Gesetzesrollen 
nicht  lange  auf  der  Straße  bleiben.“  Am  24.  Tebeth  u630  = 
28.  Dezember  1869  fand  nun  die  Einweihung  statth  In  der  Schuh- 
mach jrstraße  versammelte  sich  die  Gemeinde  und  zog  unter  Musik 
mit  c en  Gesetzesrollen  zum  Rathause  am  alten  Markt,  wo  der 
versa  nmelte  Magistrat  sich  dem  Zug  anschloß.  Dem  Musikkorps 
warei  junge  Mädchen  gefolgt,  die  auf  einem  Kissen  die  Synagogen- 
schlü.sel  trugen.  Sie  übergaben  sie  vor  dem  neuen  Hause  dem 
Genif  indevorsteher  Wolff  Hirsch,  der  die  Synagoge  öffnete,  die 
Thor;  .rollen  unter  einem  Baldachin  — jedenfalls  der  Chuppoh  — 
einzk  hen  und  die  Gemeinde  unter  Absingung  eines  Psalmes  folgen 
ließ.  In  der  Synagoge  fand  ein  Umzug  mit  den  Thorarollen  statt, 
die  h eilige  Lade  wurde  geöffnet,  die  Thorarollen  — sechs  an  der 
Zahl  — hineingesetzt.  Dann  folgte  die  Einweihungspredigt  des 
Ober  abbiners  Ettlinger,  von  dem  eine  Kieler  Tageszeitung  schrieb: 

^ Der  greise  Mann  ehrwürdigen  Ansehens  sprach  lange,  nicht  ohne 
Schwung.  Nach  einer  einleitenden  Lobpreisung  des  allmächtigen 
und  dlgütigen  Gottes,  redete  er  über  das  nach  der  heiligen  Tra- 
dition von  Abraham,  Isak  und  Jakob  herstammende  Morgen-, 
Abend-  und  Nachtgebet,  brachte  dasselbe  mit  den  verschiedenen 
Tage  «Zeiten,  den  verschiedenen  Lebensaltern,  den  Geschicken  und 
der  jeschichte  der  Völker  in  Beziehung  und  bestimmte  und 
vv'eih'de  das  neue  Haus  für  dasselbe,  wie  einst  Salomo  den  Tempel 
des  l :erm  geweiht  hatte.“  (Kieler  Zeitung  vom  29. 12. 1869,  S.  1854). 
In  di  isem  Berichte  wird  auch  das  Innere  der  Synagoge  beschrieben 
und  betont  ,.an  der  einen  Wand  hängt  ein  Gedenkblatt,  dem 
Herr  i Bürgermeister  Mölling  und  dem  Herrn  Dr.  Ahlmann  in 
dankbarer  Erinnerung  von  der  jüdischen  Gemeinde  gewidmet“. 
An  dir  Feier  hatten  auch  viele  christliche  Mitbürger  teilgenommen, 
für  d .e  Eintrittskarten  — gemäß  einem  Inserat  beim  Gemeinde- 
vorsl  eher  zu  erhalten  waren.  An  die  Feier  schloß  sich  das  Minchah- 
gebe.  an.  Den  Abschluß  bildete  ein  Festessen,  an  welchem 
80  Gemeindemitglieder,  das  Musikkorps,  der  Architekt,  einige 

‘ Über  die  Syuagogeneinweihung  berichteten  auch  das  Kieler 
Correspondenzblatt  Nr.  229  vom  29.  12.  1869  und  der  Altonaer  Mercur 
NT.  ^05  vom  30.  12.  1869. 
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Mitglieder  des  ^Magistrats  und  geladene  Gäste  — insgesamt 
120  Personen  — teilnahmen. 

Dieses  Festessen  hatte  noch  ein  Nachspiel.  Gegen  den  Ge- 
meindevorsteher, der  die  Kosten  für  die  40  Nichtgemeindemitglieder 
aus  der  Kasse  bezahlt  hatte,  wurde  eine  Beschwerde  beim  Magistrat 
eingereicht,  über  die  es  manche  Schreiberei  und  mündliche  Ver- 
handlungen gab.  Sie  zogen  sich  bis  in  den  Herbst  1871  hin  und 
brachten  viel  Unerquickliches  ans  Tageslicht. 

III.  Die  Vorstelier  der  Israelitischen  Gemeinde  Kiel. 

Wolff  Hirsch,  dessen  tatsächliche  Verdienste  um  die  Ent- 
wicklung der  Gemeinde  nicht  zu  leugnen  sind,  hatte  sich  mißiiebig 
gemacht.  Schon  1869  war  gegen  ihn  und  den  Kassieier  H.  Hirsch- 
feld eine  Beschwerde  eingereicht  worden.  Es  wurde  ihnen  ange- 
raten, aus  freiem  Antrieb  ihre  Ämter  niederzulegen.  Sie  verteidigen 
sich  gegenüber  dem  Magistrate  und  schreiben:  „Da  wir  Beide  nun 
keine  Verbrecher  sind,  und  uns  keiner  schlechten  Tat  bewußt,  so 
erklären  wir  einfach,  das  würden  wir  nicht  tun.“  Die  Beschuldi- 
gungen gegen  ihn  nehmen  zu.  Man  will  ihn  nicht  allein  nach 
Berlin  reisen  lassen  und  muß  sich  wieder  an  den  Magistrat  wenden, 
da  er  durch  eine  Wahl  nicht  zu  beseitigen  ist,  gehört  doch  die 
Mehrzahl  der  Gemeindemitglieder  zu  seinen  Verwandten.  Neue 
Mittel  gegen  ihn  glaubt  man  nach  der  Wahl  des  Jahres  1870  zu 
haben.  Fingierte  Steuerkonti  hätten  ihm  den  Sieg  gebracht.  Der 
Magistrat  prüft  die  Beschwerde  von  über  20  Stimmberechtigten 
und  erklärt  die  Wahlen  für  ungültig.  Damals  scheint  Adolf  Rosen- 
zweig, angestellt  bei  der  Firma  Meyer  & Löwy,  zum  ersten  Vor- 
steher gewählt  worden  zu  sein.  Gegen  seine  W'ahl  wird  ebenfalls 
Protest  eingelegt,  da  er  nicht  selbständig  sei.  Aber  andere  setzen 
sich  für  ihn  ein  und  rühmen  seine  Intelligenz  und  seine  sonstigen 
Vorzüge.  Er  scheint  in  der  Tat  für  die  Kieler  Gemeindeverhältnisse 
eine  überragende  Persönlichkeit  gewesen  zu  sein.  Schon  1872  will 
er  sein  Amt  niederlegen,  der  Vorstand  lehnt  dies  aber  ab.  Er 
wendet  sich  an  den  Magistrat  mit  der  Begründung,  daß  er  viel 
auf  Reisen  sein  müsse  und  seine  Firma  w’ünsche,  daß  er  dieses 
Amt  niederlege.  Dem  Drängen  der  Gemeinde,  die  glaubt,  ihn  nicht 
entbehren  zu  können,  gibt  der  Magistrat  nach.  1874  wird  das 
Gesuch  Rosenzweigs  dringlicher,  er  bittet  um  Neuwahl,  da  ,,ich 
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wee  er  imstande  noch  geneigt  bin,  mein  Amt  auch  nur  interimistisch 
noc  X länger  zu  verwalten  und  gern  der  Leitung  einer  neuen  Wahl 
überhoben  sein  möchte“.  Damals  ist  S.  Jonas  Kassierer  und 
zweiter  Vorsteher,  und  B.  Behrens  Schulvorsteher.  Eine  Be- 
spn  chung  im  Rathause  zeigt,  daß  wenig  geeignete  Gemeinde- 
mit  ^lieder  für  den  Vorstandsposten  vorhanden  sind.  Die  Kaufleute 
Lask  und  Al.  W.  Salomon  werden  vorgeschlagen.  Am  12.  4.  1874 
kann  Behrens  dem  Alagistrate  mitteilen,  daß  J.  Lask  gewählt  sei, 
abe  ■ er ,, wünscht  sich  nur  Einem  hochlöblichen  Alagistrat  persönlich 
vor  nistellen,  wenn  er  hierzu  eine  Vorladung  erhält“.  Am  21.  4. 1874 
sch  eibt  er  dem  Magistrat,  daß  er  zum  Präses  gewählt  sei.  Jonas 
unc  Behrens  bleiben  in  ihren  bisherigen  Eunktionen. 

IV.  Die  geistliehen  Funktionen  und  der  Lehrer. 

Das  Gesetz  vom  14.  7.  1863  verlangte,  daß  die  Gemeinde  auch 
eini  n ,, Geistlichen“  besitzen  müsse,  dessen  Funktionen  nicht  der 
Lei  rer  ausüben  könnte.  Die  Verhandlungen  mit  dem  Oberrabbiner 
Ett.inger  (Altona)  beginnen  1866.  Sie  sind  in  ihrem  Ursprung 
rec  it  interessant,  wiewohl  sie  rein  finanzieller  Natur  sind.  Im 
Jal  re  1863  war  die  jüdische  Gerichtsbarkeit  in  Altona  aufgehoben 
woiden.  Der  Altonaer  Oberrabbiner  hatte  dadurch  den  Verlust 
der  Gerichtssporteln,  da  er  der  Vorsitzende  des  jüdischen  Gerichts 
wa: . Er  suchte  den  Ausfall  von  mindestens  750  AL  jährlich  sich 
zu  ersetzen  und  verlangte,  daß  Vs  hiervon  von  der  Altonaer  Ge- 
meinde getragen,  während  der  Rest  auf  die  anderen  Gemeinden 
um  gelegt  werden  sollte.  Von  Kiel  wurden  nur  30  Al.  verlangt. 
Dit  Gemeinde  lehnt  diese  Forderung  ab.  Sie  begründet  diese  Ab- 
leh  umg  damit,  daß  sie  nie  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Ober- 
rat biners  gestanden  habe;  denn  die  Juden  in  den  ehemals  Plön- 
schen  Großfürstlichen  Anteilen  haben  unter  dem  Ortsgericht  ge- 
staiden.  Die  Regierung  von  Holstein  billigt  dies  und  setzt  sich 
für  die  Forderung  des  Oberrabbiners  nicht  mehr  ein.  Für  die 
Auiübung  der  Funktionen  soll  der  Oberrabbiner  50  Al.  jährlich, 
Be  örderungskosten  und  angemessene  Diäten  erhalten.  So  bleibt  es. 
Als  Rabbiner  Dr.  Lazarus  Löb  1873  Oberrabbiner  in  Altona  wird, 
setzen  die  Verhandlungen  von  neuem  ein.  Aber  erst  1876  wird 
Dr  Löb  Geistlicher  für  Kiel,  er  erhält  60  AI.  jährlich,  sowie  Reise- 
kosten und  angemessene  Diäten. 
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Mit  der  Vertretung  des  Oberrabbiners  für  die  geistlichen  Funk- 
tionen war  schon  1868  der  Lehrer  B.  Levy  betreut  worden.  Als 
die  Regierung  1873  den  Nachfolger  Levys,  den  Kantor  Baruch 
Isaacsohn,  der  ,, überaus  vorteilhafte  Zeugnisse“  hatte,  bestätigt 
hatte,  ließ  sie  ihn  auch  in  Vertretung  die  geistlichen  Funktionen 
versehen.  Nach  dem  Amtsantritt  von  Oberrabbiner  Dr.  Löb  wird 
die  dem  Isaacsohn  erteilte  Genehmigung  eingeschränkt,  er  bedarf 
in  jedem  Falle  der  vorgängig  eingeholten  Zustimmung  des  Ober- 
rabbiners. Als  Löb  1876  sein  Gesuch  — selbst  die  geistlichen 
Funktionen  in  Kiel  auszuüben  — der  Regierung  übermittelt  hat, 
unterstützt  sie  dieses  und  schreibt:  ,,Da  der  Religionslehrer 
B.  Isaacsohn,  welcher  geistliche  Amtsfunktionen  mit  Konsens  des 
Oberrabbiners  vornehmen  darf,  mit  der  Gemeinde  Differenzen 
gehabt  hat,  und  nicht  die  geeignete  Persönlichkeit  zu  sein  scheint, 
um  als  Geistlicher  zu  fungieren,  glauben  auch  wir,  das  Ansuchen 
des  Oberrabbiners  Dr.  Löb  nur  empfehlen  zu  können.“  Alit  der 
Übernahme  des  Geistlichenamtes  wird  die  dem  Isaacsohn  gegebene 
Erlaubnis  hinfällig. 

Als  B.  B.  Levy  sich  1872  verändern  wollte,  bewilligte  ihm 
die  Gemeinde  für  zwei  Jahre  eine  Zulage  von  60  Thalern.  Er  ging 
dennoch  nach  Bremen. 

Isaacsohn  hatte  bald  Differenzen.  Er  glaubte,  daß  die  von 
den  Fleischern  zu  zahlenden  Gebühren  in  seine  Tasche  fließen 
sollten,  während  sie  in  Wirklichkeit  der  Gemeindekasse  zukamen. 
Daher  scheint  er  es  mit  seinen  Pflichten  gegenüber  den  Fleischern 
nicht  so  genau  genommen  zu  haben.  Infolge  einer  eingegangenen 
Beschwerde  wird  beschlossen:  ,, Cantor  Isaacsohn  soll  an  seine 
Pflicht  gemahnt  werden,  während  zwei  Stunden  die  Aufsicht  beim 
Verkauf  des  Fleisches  zu  führen  und  in  der  vorgeschriebenen  Zeit 
den  Schulunterricht  zu  halten.  Herrn  Isaacsohn  wird  mitgeteilt, 
daß  im  Weigerungsfälle  eine  Generalversammlung  berufen  wird, 
um  über  sein  ferneres  Verbleiben  im  Amte  abzustimmen.“  So 
wird  seine  Stellung  bereits  1874  unsicher.  Aber  er  hat  auch  seinen 
Anhang.  Obgleich  die  Vakanz  schon  ausgeschrieben,  und  man 
schon  ernstlich  mit  einem  neuen  Bewerber  i'n  A^erbindung  getreten 
war,  wird  seine  Amtsdauer  immer  wieder  verlängert,  sogar  bis 
zum  1.  April  1877^. 

‘ Isaacsohn  starb  in  Kiel  als  Restaurateur  1892. 
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Y.  Die  finanzielle  Lage  der  Gemeinde. 

Schon  bei  den  Verhandlungen  und  Vorbereitungen  für  den 
Synagogenbau  zeigte  es  sich  mehrfach,  daß  die  Gemeindemitglieder 

1 1 mittelmäßigen,  z.  T.  sogar  dürftigen  Verhältnissen  lebten.  Die 
l’rotokolle  lassen  erkennen,  daß  man  sehr  acht  gab,  jedes  Mitglied 

2 ur  Steuer  heranzuziehen  und  diese  sogar  Avöchentlich  einkassieren 
l:eß.  Steuerreklamationen  und  Berichte  über  persönliche  Ver- 
handlungen bilden  oft  den  Inhalt  der  Sitzungen.  Auch  die  Syna- 
gogenplätze bildeten  eine  Einnahmequelle.  Oft  mußten  die  Vor- 
s :andsmitglieder  die  Steuern  verschießen,  damit  notwendige  Aus- 
gaben gedeckt  würden.  Daher  versteht  man  den  Beschluß  vom 
12.  8.  1872:  ,,Die  Gebr.  Lux  behaupten,  keine  Juden  zu  sein; 
daher  sollen  ihnen  die  Abgaben  erlassen,  ihnen  jedoch  der  Zutritt 
zur  Synagoge  verwehrt  werden.“ 

1873  muß  sich  die  Lage  sehr  zugespitzt  haben.  Denn  die 
(remeinde  sieht  sich  gezwungen,  ein  ,, Gesuch  um  Gewährung 
e nes  zinsfreien  Darlehens“  beim  Magistrat  einzureichen.  Sie  könnte 
e n altes  Darlehen  nicht  mehr  zurückzahlen,  die  Ausgaben  für  das 
(tehalt  seien  sehr  gestiegen,  eine  Erhöhung  der  Steuern  sei  un- 
möglich. Aber  mit  der  Vergrößerung  der  Stadt,  für  die  die  besten 
/ ussichten  bestünden,  würde  auch  die  Gemeinde  wachsen.  Magistrat 
und  Regierung  lehnen  ab.  Mündliche  Verhandlungen  führen  1874 
dazu,  daß  der  Magistrat  den  Städtischen  Kollegien  die  Sache 
e npfehlen  will.  Diese  sind  schon  bereit,  ein  zinsfreies  Darlehen 
von  500  M.  für  fünf  Jahre  zu  gewähren,  ziehen  aber  ihre  Bereit- 
V illigkeit  zurück,  da  die  Regierung  ablehnt.  So  wird  die  Gemeinde 
darauf  verwiesen,  ,,von  auswärtigen  Glaubensgenossen  Geld  zu 
lekommen“. 

Die  Rechnungsführung  war  oft  Anlaß  zu  Beschwerden.  Einmal 
heißt  es  sogar:  ,,Die  jetzige  Verwaltung  der  israelitischen  Gemeinde 
führt  dahin,  daß  die  Gemeinde  bald  den  Concurs  eröffnen  muß“. 
Sorge  und  Schwierigkeiten  machte  das  von  Rechtsanwalt  Paulsen 
gnvährte  Darlehen.  Daher  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  die 
Steuern  mit  aller  Gewalt  eingetrieben  werden,  man  auch  nicht 
vor  Pfändungen  zurückschreckt,  die  durch  die  Stadt  vorgenommen 
werden.  So  ist  es  auch  erklärlich,  daß  gefordert  wird:  wer  sich 
a s Gemeindemitglied  außerhalb  Kiels  verheiratet,  muß  dennoch 
d e Gebühren  für  den  derzeitigen  Kultusbeamten  und  Küster 
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zahlen.  Daher  verlieren  Personen,  die  ihre  Steuern  nicht  zahlen, 
bei  denen  aber  nichts  zu  pfänden  ist,  die  Mitgliedschaft.  Deshalb 
wird  auch  zur  Deckung  von  Mehrausgaben  einmal  ein  Aufschlag 
von  15%  erhoben. 

So  zeichnet  die  Anfangsgeschichte  der  Israelitischen  Gemeinde 
die  Linien  für  die  Zukunft  vor.  Trotzdem  die  Zahl  klein  ist  und 
erhebliche  Opfer  notovendig  werden,  ist  man  bemüht,  alle  Insti- 
tutionen aufrecht  zu  erhalten  und  für  Kultus  und  Schule  bestens 
zu  sorgen.  Die  stetige  Entwicklung  der  Gemeinde  hielt  mit  der  der 
Stadt  doch  nicht  Schritt,  während  Kiel  von  31  000  Einwohnern  im 
Jahre  1871  auf  233  000  im  Jahre  1915  wuchs,  hat  die  Gemeinde 
sich  bestenfalls  verdreifacht,  und  dies  auch  hauptsächlich  nur 
durch  Zuzug  aus  dem  Osten.  Die  Blütezeit  hob  allerdings  das 
Niveau  der  Gemeindemitglieder  und  machte  den  Bau  einer  neuen 
Synagoge  nötig  und  möglich.  Sie  wurde  im  Januar  1910  eingeweiht. 

Zur  Amsterdamer  Haggadah. 

In  meinem  Aufsatz  S.  269  ff.  des  vorigen  Jahrgangs  habe  ich  nach- 
gewiesen, daß 

1.  die  Bilder  der  Amsterdamer  Haggadah  nach  den  Kupferstichen 
des  Matth.  Merian  d.  Ä.  gestochen  sind,  und  zwar  zum  Teil  nach  den  Bibel- 
bildern des  schweizer  Stechers  und  z.  T.  nach  dessen  Illustration  zur 
alten  römischen  Geschichte,  daß 

2.  sich  die  Proopssche  Ausgabe  der  Amsterdamer  Haggadah  von 
1712  von  der  Weselschen  von  1695  wesentlich  unterscheidet,  namentlich 
durch  engere  Anpassung  der  Merianschen  Bilder  an  die  neue  Bestimmung 
und  durch  Ergänzung  aus  dem  Holzschnittzyklus  der  Venezianischen 
Haggadah. 

Zu  meinen  Feststellungen  äußerten  sich  ii.  a.  die  Herren  Dr.  Grun- 
wald  und  Toeplitz  ebd.  S.  465. 

G.  erklärt,  daß  er  „bereits  1898  (vgl.  Mitteilungen  für  Jüd.  Volks- 
kunde, 1929,  S.  57)  nachgewiesen  habe,  daß  die  Kupfer  der  Amsterdamer 
Haggadah  aus  einer  ebendort  erschienenen  Bilderbibel  stammen,  die  er 
in  Hamburg  im  Besitz  des  Herrn  Moses  Mainz  voi'gefunden  habe“. 

Auf  eine  persönliche  Anfrage  bei  Herrn  G.  erfahre  ich,  daß  sich  seine 
Mitteilung  auf  Aufzeichnungen  aus  dem  Jahre  1898  stützt,  die  er  unter 
seinen  Papieren  gefunden  hat,  auf  unveröffentlichtes  Material  also.  Er 
erinnert  sich  jedoch,  in  den  ,, Mitteilungen“  die  Amsterdamer  Bilderbibel 
irgendwo  erwähnt  zu  haben.  Aus  diesen  Erklärungen  des  Herrn  Dr.  Grun- 
wald  geht  hervor,  daß  er  sich  selbst  nach  dem  Gedächtnis  zitiert  hat. 

Es  ist  möglich,  daß  er  an  irgend  einer  Stelle  die  Merianbibel  genannt 
hat,  aber  wohl  kaum  mit  genaueren  Angaben  über  den  Druck  (Name  des 
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Stechers  bezw.  Nachstechers  für  den  holländischen  Druck,  Druckers, 
Erscheinungsjahr  und  -Ort),  denn  eine  solche  Mitteilung  wäre  nicht  un- 
bemerkt geblieben.  In  den  von  G.  zitierten  ,, Mitteilungen  von  1929  fehlt 
jede  nähere  Angabe  über  die  Bibel.  Es  heißt  da;  „Der  Herausgeber  hatte 
eben  aus  praktischen  Rücksichten  die  Kupfer  einer  bekannten  christ- 
lichen Bilderbibel  angekauft  und  unbedenklich  in  die  Haggadah  hinüber- 
genommen.“ 

Ich  nröchte  berichtigend  hinzufügen,  daß  eine  „Hinübernahme“ 
der  Kupfer  nicht  stattgefunden  hat.  Sie  sind  meist  gegenseitig.  Die  Stiche 
der  Haggadah  sind  nicht, von  den  Platten  der  Bibel  gedruckt,  sondern 
nachgestochen. 

Für  die  vier  Söhne  der  Haggadah  nimmt  G.  nicht  «lie  christliche 
Bibel,  sondern  eine  andere  Quelle  in  Anspruch,  und  zwar  das  Bild  der 
vier  Menschenalter  in  ,,Der  Arzney  gemeiner  Inhalt“  von  Dryander.  Die 
Abstammung  von  diesem  Holzschnitt  muß  ich  entschieden  bestreiten  und 
verweise  den  Leser  auf  die  von  mir  in  meinem  Artikel  veröffentlichten 
Vorlagen  des  Merian  zu  diesen  Bildern.  Wer  sie  gesehen  hat,  bedarf  keiner 
weiteren  Beweisführ\mg.  Daß  die  Bilder  des  Kindes,  das  nicht  zu  fragen 
versteht,  des  einfältigen  und  des  bösen  Sohnes  gegenüber  den  Vorlagen 
im  Gegensinne  erscheinen,  ist  auf  liie  Tatsache  zurückzufühlen,  daß  die 
Stiche  vom  Plagiator  eben  nach  dem  Druck  kopiert  wurden. 

Die  Auffindung  dieser  Vorlagen  war  besonders  schwierig,  weil  sie 
zum  Teil  im  Bibelzyklus  des  .Merian  gar  nicht  enthalten  sind,  und  das 
gesamte  Kupferstichwerk  des  basier  Künstlers  nirgends  vollständig  re- 
gistriertist. Glücklicherweise  besitzt  aber  das  Berliner  Kupferstichkabinett 
Klebebände  mit  Stichendes  Merian,  in  denen  wir  die  Vorlagen  feststellten. 

Toeplitz  teilt  mit,  daß  er  „den  gleichen  Gegenstand  in  völlig  ab- 
weichender Weise  behandelt  habe.“  In  seinem  Aufsatz  Menorah,  192*, 
Nr.  7,  den  er  anführt,  ist  mir  allerdings  als  völlig  von  mir  abweichend  folgende 
Behauptung  aufgefallen;  „Im  übrigen  sind  die  Bilder  neue  Erfindungen, 
die  einen  geübten  Stecher  verraten.“  Es  bleibt  unersichtlich,  wieso  Herr  T. 
auf  seinem  irrigen  Standpunkt  verharrt,  nach<lem  der  Ursprung  der  .\mstei 
damer  Haggadah  nun  als  nachgewiesen  gelten  muß.  Wie  die  meisten 
Forscher,  wußte  Herr  T.  überdies  nicht,  daß  der  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Haggadahausgaben  von  1695  und  1712  nicht  allein  im  Titel- 
blatt und  den  Hintergründen  der  Bilder  zu  suchen  ist. 

Einige  Mitteilungen,  die  mir  persönlich  zugegangen  sind,  behandeln 
die  Frage,  ob  der  Stecher  Abraham  bar  Jacob  Proselyt  oder  geborener 
Jude  war,  und  ob  Moses  Wesels  Verhältnis  zur  Amsterdamer  Haggadah 
das  eines  Mäzens  oder  eines  Druckherrn  war. 

Herr  Professor  D.  Simonsen,  KopenhageiP,  bringt  als  Beweis  für 
die  Annahme,  daß  der  Stecher  Abraham  bar  Jacob  Proselyt  war,  die  Angabe 

^ Kurz  vor  Fertigstellung  dieses  Heftes  ist  der  hochverdiente  Ge- 
lehrte dem  Judentum  und  der  Wissenschaft  entrissen  worden.  Ehre 
.seinem  Andenken!  Schriftleitung. 
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®ebcncft  anf  Slofttn  bcc  C^emeinbe. 


Omar  Rabbi  Jose  bar  Simon : ad  schelau  amadtem  al  bar 
Sinaj  u’ekibaltem  es  taurossi,  jissroel  hejissem  nikroim,  keschem 
scheumaus  hoaulom  nikroim.  Awol  kescheamadtem  al  bar  Sinaj 
wekibaltem  ess  taurossi,  nikressem  ami,  sebeneemar  sebimob 
ami,  waadaberob.  3labbi  bes  0imons  0ot)n,  trug  oor:  35eoor 
3frael  am  ®erge  0inai  ftanb  unb  bie  5f)orQ  empfing,  l)atte  es  ben 
35oIksnnmeii  3frocI,  fo  roic  bie  33ölker  ber  233elt  i^ren  9iamen  ^aben. 
2lber  feit  bem  ^age,  ba  3frael  am  33erge  0inai  ftnnb  unb  bie  5t)ora 
empfing,  mirb  cs  mm  ©ott  mein  35oIft  genannt,  benn  fo  bcifet  es 
„Ööre  mein  35olk,  unb  id)  mill  rcben"  (^alkut  ju  ‘ipf.  50,7). 


teine  '2inbärf)tigen!  0o  i)Qt  uns  ©ottes  ©iite  nad)  ber  3al)I 
ber  5^age,  ber  3Bod)en,  ber  Slonbe  biefes  ^efi  mieber  erleben  laffen,  bas 
uns  an  ben  Sufj  bes  Merges  0inai  fii^rt,  ailbabin,  mo  oor  me^r  benn 
brei  3al)rtaufenben  unter  bem  (Erleben  unb  ßrbeben  ber  9latur  unfere 
^bnen  ftanben,  urn  aus  bem  9Hunbe  ber  2tUmad)t  bas  Se^nroort 
bes  ?UIerf)eiIigften  äu  oerne^men,  bas  in  ber  SBiifte  gehört  roarb, 
burd)  bie  3Ciifte  bes  fiebens  getragen  rourbe,  urn  in  leicfiten  unb 
aud)  in  fc^roeren  2!agen  erfüllt  ju  roerben.  ©as  ©ottesroort,  bas 
uns  Don  ber  Vorbereitung  für  biefen  ©ag  berichtet,  bas  uns  ben 
SBortlaut  ber  S^^l^gebote  roieber  oerne^men  löfet,  ^roingt  unfere 
©ebanken  in  bie  öbe,  in  ber  ein  Volk  lagert,  bas  bie  betten  bes 
ögpptifdjen  gefprengt  l)at  unb  in  feine  eigenen  SHauern,  in 

fein  eigenes  Sanb  ?iiet)en  mill.  3a  ^gppten  roar  3ftaels  Volkstum 
faft  untergegangen,  es  fel)lte  it)m  bie  9RögIid)keit  eigener  (Entroicklung 
unter  ber  ^ron  ber  0klaoerei.  9tur  bie  Sämigkeit  ber  eigenen  ©efü^Is= 
roelt,  nur  ber  ©rieb  ber  0eIbfterl)aItung  liefe  nod)  auf  frember  ®rbe 
fie  als  bnc  jissroel  als  ^inber  Sf^ael  leben.  9Itan  foUte  meinen, 
ber  Volksgebanke  fei  3ftoel  geroorben,  als  es  5lgppten  feinter  fiefe, 
als  es  bie  *ipbaraonenmacfet  untergeben  unb  ben  Veginn  bes  eigenen 
9luffticgs  fnfe.  5lber  bas  V3ort  bes  geleferten  Vabbi  3ofe  mill  niefet 
bie  ©cburtsftunbc  bes  ifraelitifcfeen  Volkstums  in  bie  9tod)t  ber 
Vefreiung  feken,  ba  3f>^ael  nur  ein  Volk  roar  roie  bie  anberen.  ©rft 
in  ber  ®iman,  erft  am  0inai  rourbe  3ftael  ,,93Tcin 

Volk"  rourbe  es  als  ©ottes  Volk  geboren,  ©iefen  SJiamen  oerbient 
es  erft  als  0d)muck,  ba  es  bie  ©feora  empfangen;  ba  es  fein  Ofer 
feingeneigt  featte  gum  2)3orte  ©ottes,  rourbe  es  eine  göttlid)e  station, 
niefet  als  es  ben  Körper  lüfte  uom  ©ienfte  ber  9lilsmad)t. 


0c  them  barf  ®ott  ju  3fracl  fpreiijcn  als  311  feinem  33oIkc 
untcr  aUm  Stationen  niif  bcm  i^rbcutunb.  60  uicic  aurf)  bcftcl)cu, 
fo  Dtele  aucf)  entfteljen,  neu  fid)  bilbcn  niöpen,  nicmanb  cileid)t 
unfcrcm  3frad,  3U  bcm  ©ott  fprid)t  prc  mein  35oIk! 

llnD  and)  mir,  meine  '2lnböd)ttgen,  roenn  mir  mit  unfcrcn 
©ebanke  1 l)eute  in  ber  3Biifte  roeilen,  roenn  roir  am  ‘Jufee  bcs  0inai 
f|fl)en,  itir  fiil)Ien  uns  als  bas  pöttlic^e  33oIk,  roir  becireifcn  in  ber 
für  alle  gelten  gegebenen  5lnrcbc  bie  35erpflid^tung  bcs  großen  3Hcifters 
92iofes,  iier  ben  ®unb  3roifd)en  Sfrael  w«b  ©ott  gcfd)loffcn  für  bie, 
bie  bort  tanben  am  0inoi  unb  bie,  bcrcn  2l^ncn  nur  bort  ftanben. 
333ir  beg  eifen  ben  0inn  bes  92tibrafd)roortes:  rons  jemals  bie ‘ipro^ 
Poeten,  uas  bie  SCeifen  in  jebem  ©efd)led)t  nnorbncn, 

beftimme  t roerben,  bas  ^aben  aud)  fie,  aud)  roir  am  0inai  bereits 
empfangen,  ©ie  UnDergleid)lid)keit  ber  0inaioffenbnrung  roicb  biird) 
bie  2lnri  be  an  mein  35olk  jur  groigkeit,  fie  mad)t  'bie  cinftigcn 
Empfänger  aud)  in  il)ren  fpöfeften  SHaci^kommen  noc^  311  ben  . Gütern 
bes  ©rbts  ber  '2Il)ncn.  ©le  geheiligte  ©rabition,  bie  un3crftörbarc 
Äctte,  bi  nicht  auf3ulöfenbe  SBinbung  bcs  jiibifchen  3}ienfd)cn  an 
bie  ©hotibckenner  bcs  0inai  führt  ben  3ii^>cn  immer  roieber  an 
bie  2Bic(  e,  ba  „mein  Q5olk"  in  ©ottes  2lnrebe  lout  rourbe.  ©al)cr, 
roenn  3U  n lebten  32lale  burch  SHoleochi  ber  ‘prophet  311m  f?ünbcr 
on  npirb,  ba  fagt  bas  58ibelroort  nicht  in  ben  ©agen  bes 

OTaleachi  erfchoU  bas  0eherroort,  fonbern  bejab  3Halechai  burd)  ben 
^Prophetcr  93Ialeachi!  2Bar  hoch  feine  ‘^rophc3eihung  keine  neue; 
roas  feit  ^nhttnnfenben  geforbert  roar,  es  rourbe  burch  feinen  32iunb 
neu  eingi  fchörft,  füllte  mit  oifionärcr  ©eroalt  als  bns  9lbfd)iebsroort 
bem  höreiben  überliefert  roerben.  SBenn  alfo  auch  3leligionen 
unb  SCeltanfchauungen  ihr  ©eroanb  rocchfeln,  ihre  Sehre,  il)re  ^beole 
umfotmeii,  mobein  nad)  bcm  ©eift  ber  3^ftcn,  roenn  ber  eroige 
SDechfel,  )ie  nimmer  fatte  9teuerungsfud)t  bie  3^uhc  einer  georbneten 
Cntroickli ;ng  ftört,  bann  lehrt  bie  ©hora  bes  ©otteoroortes  bie  nie 
aufhörenl  e ©rabition,  bie  ftönbige  ^olge,  ben  eroigen  ^Kuf  ©ottes  an 
fein  göttl  ches  33olk,  ber  ba  bringt  in  alle  Sanbe,  311  allen  Seiten,- 
3U  allen  juben.  2Bir  können,  ja  roir  mögen  uns  nicht  ausmalcn, 
roohin  es  geführt  höde,  roenn  bie  0timme  ber  ©rabition  nid)t  immer 
unb  immer  30  3fraels  Ohren  gebrungen  roöre,  aber  roir  empfinben, 
roir  fühle:  i cs,  bafe  es  bie  im  0tiücn  oft  unberoujjt  orbeitenbe  .flraft  ber 
©rabition  roar,  bie  3frael  erholten,  bie  bie  großen  Sinien  ber 
33ergang{nheit  oor  ber  ©rfchütterung  beroahrte  unb  bie  bie  grofecn 
2Iufgaben  gerabe  bann  aufbcckte,  roies,  roenn  in  beroegten  Seiten 
ber  5Ruf  ,,höre  mein  93olk"  ertönen  foüte.  9^id)t  3U  ben^  ©elehrtcn, 
ben  ©crec)ten,  ben  frommen  etroa  nur,  3u  jebem  (Sinaclnen  im  25olke 
©ottes,  !>er  oor  uns  lebte,  führt  uns  biefer  5Riif.  0tets  lehrt  bie 
©rabition  3U  erkennen,  baß  fein  ©ott  auch  mein  ©ott  ift,  fein  93olk 
auch  mei  t 35olk  ift.  ©ines  roar  unb  ift  unfer  33olk,  ein  Seben  unb 
ein  ©ob,  eines  bas  0d)ickfnl,  bas  bcm  35olke  ©ottes  nuferlegt  ift. 
©ines  ift  es,  in  ber  0chule  bes  Sehens,  ben  jübifd)en  ©ebanken  311 
pflegen,  jeber  3Horgen,  ben  roir  als  Suben  begrüben,  jeber  ®ebenk= 
tag,  ben  loir  als  Snben  begehen,  ftörkt  bie  ©rinnerung  an  bie  2lhnen, 


I 


benen  aud)  fie  geheiligte  ©age  roaren,  bie  aud)  om  Jliorgcn  bie  Siebe 
©ottes  erfuhren,  bie  roir  nllmorgcnblid)  erleben.  3ebcr  0cl)ritt  bes  jübi^ 
fd)cii  ‘fVnhcs,  jeber  ©ebanke  bcs  jübifd)cn  S)irnc5  ift  getragen  oon  bcm 
ehrroürbigen  ‘Filter  ber  ©rabition,  jebes  21'ort  bes  ©ebetes,  jebe  0ilbe 
bcs  iöckenntuiffes  ift  gcobelt  unb  beflügelt  oon  ber  0cl)roungkraft 
ber  Sahrtaufenbe,  ocrjüiigt  burd)  bie  ungezählte  2\cihe  ber  ©rabition, 
feitbem  bie  23orfal)reu  ftanben  om  58crge  oon  0inoi  unb  als  bas 
33olk  ©ottes  oon  il)m  fd)iebcn. 

2lbcr  bennod),  meine  ^reunbe,  fo  fehr  oud)  Sfrael,  bas  33olk, 
fid)  nur  erhalten  h«l  bank  feiner  ©rabition,  es  ift  roic  fo  oft  im 
Seben,  1005  ©emeingut  einer  ©emeinfehaft  ift,  bnoon  ift  ber  ©inzclne 
inncrhcilb  ber  ©V'mcinfd)aft  nod)  nidit  immer  burdibrungcn.  0o  ftork 
bie  ülMrkuug  ber  ©rabition  im  ©anzen  bcs  35ülkes  geroefen  ift,  fo 
gering  ift  ihre  ^lusroirkung  bei  bcm  ©inzelnen  in  bcm  roirklichcn, 
tätigen  Seben  bcs  ©inzelnen.  ©a  finb  bie  fri)lummcrnben  Ztröfte 
ber  ©rabition  bezroungen  00m  Seben  ber  llmroelt.  ©0  ift  bie 
©rfcbeinungsrocltumuns  ftärker  geroefen  unb  gcroorben  als  bie  0timmc 
ber  ©rabition  in  uns.  ©ie  llmroelt  l)oi  an  ben  213urzeln  bes  3»ben- 
tums  genagt,  gezehrt  fo  fcl)r,  bajj  es  hrillos  krankt  91irgenbs  aber 
fühlen  roir  ben  3vüdtgang  ber  ©rabition  fo  fel)r  als  in  ber  mangcln= 
ben  Heiligung  bcs  0abbathö  unb  ber  jübifd)eu  ^veiertage.  Silit 
fd)mcrzlid)em  33cbauern  Icfcn  roir  hmte  im  oierten  ©ebot  „©ebenkc 
bes  0abbaths  ihn  311  heiligen",  roenn  roir  beobad)ten,  baf)  bie  tra= 
bitionelle  Z^raft  biefcs  ©ottesroortes  bei  fo  33iclen  roirkungslos  bleibt. 
2ßir  gebenken,  bajj  schomaur  wesochaur  ©cbenke  unb  §iitc  bet 
göttlid)c  Sllunb  im  oierten  ©ebot  auf  cinmol  zu  Sfroef  gefprochen 
hat,  um  il)m  bie  .§ut  bcs  0abbaths  onzubefehlcn,  aber  aud)  bas 
©ebenken,  ben  ©ebanken  bes  0abbaths  311  gebieten.  Sliit  mcnfd)en= 
unmöglid)er  0prari)gcroalt  hot  her  SUlmöchtige  biefcs  ©oppclroort 
hinnustönen  loffen,  um  bem  0abbath  einen  ©hrcnplaß  in  ber  'ipflichtem 
reihe  Sfrnels  zu  geben,  llnb  fd)mcrzooll  blicken  roir  um  uns  auf  bas 
göttliche  S5olk,  bas  in  feiner  Slloffc  ben  5Ruf  ber  unftcrblichen  ©ra= 
bition  nicht  mehr  hört.  Sind)  roir  leben  in  ber  Sßclt  ber  fchaffenben 
Slrbeit,  auch  roir  kennen  ben  ^ampf  ber  2Birtfd)aft,  ber  bos  S)üten 
bes  0abbatl)s  erfihrocrt,  roir  roiffen,  roeld)e  Hemmungen  bem  schomaur 
bem  .ö'iitegebot  entgegentreten  unb  besholb  fo  begreifen  roir,  hat  ©ott 
bcm  schomaur  bos  sochaur  beigefügt,  hat  er  bas  ©ebenken  geboten, 
um  biefer  0äulc  bcs  Suhentums  eine  0tätte  in  unferer  ©ebanken= 
loclt  zu  fd)affen,  um  bie  gebanklid)e  ©hrung  bes  0abbaths  zu  einer 
S>cr3enspflid)t  311  machen,  um  bet  0obbatherinnerung  Slaum  in 
unferem  SBoUcn  zu  geben.  Sroet  35orroürfe,  glaubt  "ber  “^Prophet 
Scremia,  5frael  mad)en  zu  müffen.  ,,3Hid)  haben  fie  oerlaffcn,  ben 
Quell  lebenbigen  SBaffers,  um  fich  zu  graben  löcherige  ©ifternen,  bie 
bas  SBaffer  nid)t  holten."  Softieben  roöre  ©ott,  ift  ber  0inn  ber 
'Prophetenmahnung,  fo  Sfrael  ihn  oerlaffcn  hätte.  Slber  es  tat  mehr, 
es  tat  0d)limmeres,  es  fuchte  fid)  ©rfaß  in  löcherigen  ©ifternen,  bie 
bas  SBoffer  nid)t  halten.  ift  es  bei  uns  mü  ber  §ut  bes 
0abbaths,  unb  aud)  roir  glauben,  für  feine  SBcihc  einen  ©rfaß  in 
bem  Sluhetag  unferes  fianbes  gefunben  zu  hoben.  2Bir  begnügen 
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uns  mit  biefem  Ianbcsüb(id)cn  iRubetoct,  bet  nur  ein  ^(rbeitsoerbot 
unb  beim  5age5meif)e  kennt,  roeil  mir  bie  Heiligkeit  bes  0abbatt)5 
nict)t  nicl):  fiitjien  können,  roeil  fein  ©ebenke  aus  unfetem  33Iidr  ge-- 
fdirounbet  ift,  roeil  er  aus  unferem  Horizont  gefd)rounben  ift,  roeil 
bas  iiebei  ber  Umgebung  bas  €mpfinb^en  für  bie  2ßeil)e  biefes  2ages 
•\uriidrgcb  öngt  l)at:  roeil  mir  nid)t  mel)r  ben  6abbat^  in  unferer 
(Stinnerurg  tragen,  können  mir  nidjt  bie  3Höglid)keit  einer  2lrbeits- 
leiftung  ai  bem  allgemeinen  iKul)etage  uertreten  mit  allem  roiirbigen 
Snad)btud,  l)aben  roir  kein  33erftönbnis  me^t  für  bie  Opferbereiten, 
benen  bie  •|3flid)t  ber  2;rabition  nod)  gilt,  können  roir  biefen  ^og  nic^t 
mel)r  in  Heiligkeit  unb  2Beil)e  förbcrn.  213ie  anbers  rooUten  roir  uns 
erklären,  bag  auc^  bann,  roenn  0abbat^  ober  ouf  einen 

allgemein!  n '^ul)etag  treffen,  roir  biefen  2^ag  feiern  nac^  bem  33or= 
bilbe  ber  llmroelt,  uns  auf  unferem  finger  roaljen,  bis  0onne  ober 
Hunger  ins  binaustreiben,  ober  binausfliegen  = roanbern  nad) 
Hersensluft,  nur  keinen  roeil)eoollen  Sag  begehn  <Ss  fel)lt  uns 
am  sochi  ur,  an  ber  (Srinnerung,  am  ©ebanken  biefes  5^ages,  ber 
uns  umlernen  Hefte,  ber  uns  umftellen  Hefte,  311  berufen  311  greifen, 
in  benen  Die  2Beil)e  bes  ^ages  troft  roirtfd)aftlid)er  Kämpfe  butd)= 
geführt  ro  >rben  könnte,  es  mangelt  uns  bes  ©ebenkens,  bas  unferen 
Äinbern  oenigftens  ben  Houd)  ber  fabbatl)Hd)en  SBeifte  geroöftrte, 
bas  bie  3ld)tung  oor  ben  0d)öftern  unb  Hütern  bes  0abbatfts 
fteigertc.  9Iut  über  sochaur  kommen  roir  roieber  3um  scliomaur. 
©eroift,  b r SHoftnruf  3ut  fnbbatftHdien  H«i  f^ann  nid)t  enben,  aber 
er  roitb  iingeftört  oerftallen,  folange  bas  sochaur  bas  fabbatt)Hcl)e 
©ebenken  fo  roenig  35erftänbnis  bei  uns  gefunben  ftnt.  ^Bit  müffen 
ben  55obei  roieber  urbar  marften  für  bie  3arte  ^rud)t  einer  roeit)e= 
DoUen  0 ibbatl)rul)e.  SBie  könnte  biefe  0abbntl)rul)e  gerabe  bei 
uns  Don  Befd)led)t  311  ©efd)led)t  fid)  minbern,  roenn  ber  0abbatl)= 
gebanke  todi  in  uns  oerrour3elt  roäre'^  3Bir  roerben  ®ntf(ftulbü 
gungen  inb  (Erklärungen  für  biefen  febmersHdjen  9Hiikgang  rooftl 
finben,  ror  roerben  auf  ben  fianbestag  ber  3^ul)e  unb  bas  ftrenge 
'Slrbeitsoeibot  an  biefem  2'age  ftinroeifen,  roerben  ftinroeifen  auf  ben 
fd)roeren  Lebenskampf,  aber  roir  roerben  beunod)  nieftt  reftlos  et= 
klären  kö  men,  baft  roir  keine  SBciftcftunbe,  keine  0tunbe  bes  ©c= 
betes,  keine  0tunbe  ber  Belehrung  am  Tage  ber  Trabition  finben, 
an  bem  2 age,  ben  bie  arbeitenbe  3Henfdii)cit  bem  jübifdften  2I3ort 
ber  0inai)ffcnbarung  bonkt.  933cil  roir  nidjt  meftr  bie  0abbatl)^ 
etinnetunc  in  uns  trogen,  können  roir  bes  ©loubens  nid)t  meftt 
leben  oon  ber  binbenben  i^raft  ber  Trabition,  bie  bos  ©ottesroort 
reben  Heft  „311  eurer  gausen  ©emeinbe",  31t  allen  ©eroefenen  unb  311 
ollen  j?on  menben.  Sie  ®roigkcit  ber  Trabition  ftot  iftren  ©influft 
auf  bie  © nselnen  unter  uns  oerlorcn,  ftot  ben  ©abbotft  in  feiner 
Tat,  ja  Ic  bet  aud)  in  feinet  ©rinnerung  als  ben  geugen  bes  gött= 
Heften  Q3ol  res  serftört.  „©ebenke  bes  0nbbatfttages  iftn  311  fteiligen." 
Tiefer  ©e  Danke  ift  ber  j^eim  bes  35olkes,  311  bem  feit  bem  0inai 
©Ott  fpricit,  ftöre  mein  33olk! 

2Cei  n fteute,  meine  (^reunbe,  bos  Tftoraroort  on  bie  Trabition 
uns  maftr  t,  an  unfete  alte  ©efeftieftte,  an  unfer  uraltes  unb  eroig  fieft 
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uerjüngenbes  (Befeft,  bann  barf  es  uns  oom  oabbatft  fpredjen  laffen. 
9Hcftt  bie  religiöfen  ^üftrer  bes  ^ubentums,  oon  benen  bie  32lengc 
oft  glaubt,  baft  fie  ollein  bes  ©efeftes  33eroaftrer  unb  ©rfüUer  fein 
müftten,  nein,  32länner  bet  Sßirtfcftaft,  ber  tätigen  33erufe,  mit  gleid)em 
©rnft  im  fiebeu  fteftenb  roie  für  bie  jübifd)e  Sieligion  eifernb, 
rour3elnb  im  ©ebanken  bes  Schonire  schabbos  ftaben  fid)  3ufammen 
getan,  um  ben  0abbatftgebonken  311  förberu,  bem  0obbatft  aud) 
bei  uns  eine  neue  *if3flan3ftätte  3u  bereiten.  Sie  geiftigen  Süftret 
ber  jübifeften  ©emeinben  finb  gebeten  roorben,  iftr  ‘jlugäimcrk  unb 
bie  ®Hcke  ber  ©emeinbe  ftierftin  3U  rid)ten.  9Hir  büiikt,  boft  bie 
3\üdrkeftr  311m  sochaur  3ur  iRüdrkeftr  3um  schomaur  füftren  roitb 
unb  muft.  ©inft  ftaben  unfete  3lftnen  am  0inai  rooftl  gefprod)en 
naasseh  wenischmo  roir  roollen  tun  unb  bann  erft  begreifen,  tun 
beftimmt,  roas  ©ottes  2Bille  ift,  aueft  roenn  erft  fpätef  0inu  unb 
©ebanke  fid)  uns  eröffnen,  fteute  ober  können  roir  0ieget  nur  roerben, 
roenn  roir  erft  einmal  bie  0abbatfterinnerung,  bas  Riffen  um  beu 
0abbatft,  feinen  ©ebanken  roieber  in  uns  aufgenommen  ftaben. 
^luf  biefem  2Bege  roerben  unfete  33etftäufer  fid)  roieber  füllen  mit 
fabbatftlicften  35etern,  roerben  bie  3ungen  unter  uns  bie  32iögliri)keii 
ber  0abbatftroeifte  unb  bie  3Büt3e  bes  0abbatfts  oerfpiiren,  roirb 
bie  Unroiffenfteit  in  jübifeften  Singen  roeieften  unb  ber  2Beg  basu 
geebnet  fein,  ein  schaumer  schabboss  kehilchossau  3U  fein,  ein 
ed)ter  2Baftrer  ber  fabbatftlid)en  3Ufte.  Sonn  roirb  bie  ^rud)t  ber 
Trabition  iftre  0amen  ftreuen  in  bas  Hers  eines  jeben  ^uben,  er 
roirb  mit  0tol3,  mit  ^reube  firft  bekennen  3U  bem  35olke,  bas  fter= 
ausgeftoben  aus  ber  Stationen  iReifte  als  bos  23olk  (Bottes  burd) 
bie  3Belt  geftt,  unb  allüberall  roitb  et  bie  ftimmlifcfte  0timme  ocr= 
neftmen:„Höre  mein  95olk,  3U  bit  mill  id)  reben!"  9Hnen! 

Su,  aber,  0 ©ott,  ber  bu  uns  biefes  ^eft  ber  ©efeftgebung  in 
©efunbfteit  unb  ^reube  erleben  Hefteft,  mögeft  Helfer  uns  fein  auf 
bem  233ege  3U  bir,  311  beinern  göttlicften  33olke.  'ISflanse  in  bas 
Het3  ber  grauen  ben  0inn  beines  ©ebotes  ^noschim  chajou’aus 
bekiddusch  hajaiun“  baft  aueft  bie  grauen  ben  0abbotftgebanken 
heiligen  müffen.  ©ib  iftnen  ein,  bie  0abbatftlid)te  3U  3ünben,  gib 
iftnen  ein,  bie  ^inber  unb  ben  ©atten  am  fabbatftlicft  gebeckten 
Tifefte  3u  empfjtingen,  gib  iftnen  ein,  iftre  3läume  burcftro'cften  3u 
laffen  oom  3llem  ber  ©abbatftroeifte,  laffe  fie  iftre  ^inber  fabbatft= 
lieft  kleiben,  fieft  felbft  fabbatftlid)  3u  fd)mücken;  laffe  fie  leftren  unb 
fpreeften,  lefen  unb  lernen  oon  bem  (Bebanken  bes  0abbatfts,  oon 
beiner  Religion  an  biefem  Tage  gegenüber  ben  Tagen  bes  Werkes, 
ba  anberes  iftre  ©ebanken  füllt,  ©ib,  baft  roie  einftens  um  ber 
guten  2J3erke  bet  eblen  grauen  roillen  in  gfracl  bie  SJlorgenröte  bet  ®e= 
freiung  aus  3lgppten  anbraeft,  fo  aueft  fie  bie  rettenben'©ngel  roerben, 
bie  ben  0abbatftgebanken  iftrer  Umgebung  einpflansen,  bamit  fie 
bas  Haus  gakobs  roerben,  bas  ben  0abbatft  im  Haufe  ber  Hfiiuat 
Sunädftft  unb  bann  aueft  auf  bem  32Iorkte  bes  fiebens  roieber  sum 
Tage  bes  ©ebenkens  unb  Hütens  maeftt!  ^men! 
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(Singangäd)or:  2öie  fd)ön  finb  beiite 

beine  SBo^nungen,  3«  ber  ^üUe  deiner 

©nabe  trete  id),  o ^err,  in  ®ein  §au§,  beuge 
midb  üor  SDeinem  |)eiligtuin  in  @!^rfurdbt  »or  ®ir- 

^iitjug  ber  f^oraroCTen. 

61ior;  ©elobt  fei,  ber  ba  fommt  im  Sianien  be§  ^errn, 
mir  fegnen  end)  ade  nom  ^aufe  beö  ^errn  au§. 
©Ott  ift  ber  |)err,  er  leu^tete  un§:  8d^Iinget 
ben  5^ftreigen  mit  iPaim^roeigen  bi§  an  be§ 
SlltarS  ^örncr.  SRein  ©ott  bift  ®u,  i(§  mid 
®ir  banfen,  unb  mein  |)err,  id)  mid  2)id^  er* 
^eben.  SDanfet  bem  |)errn,  benn  er  ift  gütig 
unb  emig  mä^rt  feine  ©nabe! 

Jtit}ttttbett  ber  emigett  j:<impe. 

S)rbeter  unb  S^or:  |)öre,  S^rael,  ber  ©mtge  ift 
unfer  ©ott,  ber  ©mige  ift  einzig,  ©injig  ift  unfer 
©ott,  gro^  unfer  ^err,  l^eilig  fein  9Jome. 

SS)rbeter:  ißreifct  ben  .<perrn  mit  mir,  la^t  unS 
feinen  fJJamen  adefamt  erljeben! 

©)or;  ®ein,  ^err,  ift  bie  ©röfee,  bie  SD?a(|)t,  ©lang, 
5Ru^m  unb  ^errlid)!eit ! 2)enn  ®ein  ift  ode§  im 
^immel  unb  auf  ©rben;  SDein  ift  ba§  Königtum 
unb,  mer  fein  ^aupt  ergebt  über  ade,  ift  in 
©einer  ©emalt.  ©r^ebt  ben  ©loigen,  unfern  ©ott, 
unb  merft  euc^  nieber  oor  bem  ©dbeniel  feiner 
fjü§e!  ©r^ebt  ben  ©migen,  unfern  ©ott,  unb 
merft  eud^  nieber  oor  feinem  l^ciligen  ®erge,  benn 
I)eilig  ift  ber  ©migc,  unfer  ©ott! 
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^eBet  für  ^r.^Jlttjcflät  ben  Raffer  uttbbic  ^Brigftcit. 

^In^eßctt  ber  f poraroffen  ln  ben  Zeitigen  ^<$rein. 

Sorbetcr:  ifJreifct  ben  idamen  be§  ©migen,  benn 
fein  idame  odein  ift  er^^aben! 

©^or:  ©rbe  unb  ipimmel  überragt  fein  ©long,  er 
gob  feinem  SSolfe  erhabene  2dacf)t:  ©arum  gffubm 
i^m  bei  aden  feinen  fjrommen,  ben  ©ot)nen 
SäraeB,  bem  SSoIfe,  ba§  it)m  nat)e  ift. 

©^or:  (ißfalm  24)  ©otte§  ift  bie  2BeIt  unb  ma§  fie 
füdt,  baS  ©rbenrunb  unb  feine  93emoIjner.  ©enn 
über  ddeere  ^ot  er  fie  gegrünbet  unb  über  ©tröme 
feftgeftedt.  2Ber  borf  ^inonfteigen  ben  ®erg 
beS  i)errn,  mer  mirb  beftetjen  an  feiner  l^eiligen 
©tötte?  — 2Ber  reiner  .f)änbe  unb  lonteren 
<perscn§  ift,  mer  nid)t  jum  ©itten  feine  ©eele 
menbet  unb  nic^t  gum  ©rüge  fc^mört;  ©er  trögt 
ben  ©egen  ^in  oom  .^errn,  unb  ©nobe  non  bem 
©otte  feines  |>eilS.  ©a§  ift  baS  ©efd)Ied)t  berer, 
bie  no(5  if)m  fragen,  bie  ©ein  ?lntlife  fud)en, 

©ott  Safobs! Sfaget  empor,  i^r  ©ore, 

ergebt  eud^,  i^r  einigen  ißforten,  ba§  ein^ielje 
ber  Äönig  ber  ©I)ren!  2öer  ift  ber  Äönig  ber 
©^ren?  ©er  ©mige,  mnd^tig  unb  ftarl,  ©ott, 
ber  tampfeS^elb!  — 9faget  empor,  i|r  ©ore, 
empor,  iljr  einigen  ißforten,  ba^  einjie^e  ber 
Äönig  ber  ®^ren!  2Ber  ift  ber  tönig  ber  ©Ijren? 
©ott  3ebao4  er  ift  ber  Äonig  ber  ©§ren!  ©ela. 

^.ßorbeter;  SebeSmal,  menn  ddofeS  bie  SunbeSlabe 
an  itjre  ©tötte  geleitete,  fprat^  er:  „Äe^re  jurüd, 
0 §err,  unter  bie  ©d^aren  ber  ©aufenbe  3§tael§! 
5?omm,  D |)err  au  ©einer  Sflu^eftötte,  ©u  unb 
ber  ©(^rein  ©einer  2dadf)t! 
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eijor:  ®eine  ^:jSrie[ter  f leiben  fid)  in  ©ered^tigfeit, 
unb  SDeine  groninien  jubeln.  Uni  ®QDib§  iniHen, 
2)eine§  i?ned^teö,  roeife  nid)t  juriid  ba§  Slntli^ 
®eineö  ©efalbten! 

'JStrbcter;  @in  gute§  fioö  fdienfte  eud),  meine 
Se^rc:  SSerla^t  fie  nid;t!  ®cnn  ein  Saum  be§ 
ficbenS  ift  fie  benen,  bie  baran  feft^nlten,  unb, 
mer  fie  erfaßt,  ift  gefegnet.  S^re  SBege  finb 
2Bege  ber  Slnmut,  unb  aEe  i^re  Sfai>e  finb  f^rieben. 

61  or:  f}ü^re  un3  juriid,  ©miger,  ^u  5Dir,  mir  motten 
3urüdfel)ren,  erneuere  unfere  Sage  roie  einft  in 
alter  3sii- 

20  ’i^eprebigt,  gehalten  »o«  bem  ^eififidjen,  ^cmt 
^a6Bittet;  Dr.  ^wit 

6^  or:  (iPfalm  150)  ^atteluja!  Stürmet  ®ott  in 
feinem  ^leiligtume,  rühmet  i^n  in  feiner  ftarfen 
Sefte!  Stürmet  i^u  ob  feiner  geroaltigen  Säten, 
rüljmet  i^n  nad)  ber  f^ütte  feiner  ®rö§e!  Stürmt 
i^n  mit  Sofnnnenfd^att,  rül)mt  il)n  mit  ^orfe 
unb  ßitl^er!  9*tüljmt  i^n  mit  Saufe  unb  Steigen« 
tan3,  rübmt  il)n  mit  fetten  ß^uibeln,  rül^mt  i^n 
mit  fdfiattenben  39uibeln!  SltteS  ma§  Dbem  l)at, 
rül^me  ben  .'perru!  ^atteluja! 

?li  ggangögebet  unb  61^or:  SBir  beugen  un§, 
rcerfen  un§  nieber  unb  beten  an  oor  bem  Äönig 

aller  Könige,  bem  .^eiligen,  gelobt  fei  er. 

Sllfo  ift  e§  oer^ei^en:  @ott  mirb  ßonig  fein  über 
bic  gange  ©rbe,  on  jenem  Soge  mirb  er  ber 
eingige  fein  unb  fein  ^ame  ber  eingige! 
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^1  or:  ®eine  ^^ricfter  ffeiben  firf)  in  ©ered^tigfeit, 
unb  ®eine  gronimen  jubeln,  llni  ®aoib§  loiEen, 
®eine§  Äned^teö,  loeife  ni(|t  jurüd  ba§  Slntlib 
2)eineö  ©efalbten! 

'JSi  rbeter:  @in  guteg  fiog  f^ienfte  eudb,  meine 
Se^re:  SSerla^t  fie  nid^t!  ®enn  ein  23aum  beg 
Sebeng  ift  fie  benen,  bie  baran  feftl^alten,  unb, 
mer  fie  erfo^t,  ift  gefegnet.  SBege  finb 

SGBege  ber  Hnrnut,  unb  aEe  i^re  ^fabe  finb  fjrieben. 

61  or:  f^ü^re  ung  juriid,  6miger,  gu  ®ir,  mir  looEen 
3urücffe!§ren,  erneuere  unfere  2:age  loie  einft  in 
alter  3^ii- 

P ei^eprebigt,  gehalten  uon  betn  0d|iftf$en,  ^errtt 

^abBittei;  Dr.  ^o^n. 

6tor:  (^fatm  150)  ^aEeluja!  Stürmet  ®ott  in 
feinem  |)eiligtume,  rühmet  il^n  in  feiner  ftarfen 
®efte!  Stürmet  i^n  ob  feiner  geroaltigen  Junten, 
rühmet  i^n  nad)  ber  3^ütte  feiner  ®rö§e!  Slü^mt 
Ujn  mit  ^ofannenfdbnH,  rübmt  iljn  mit  ^arfe 
unb  3it^Pr!  3^ii^mt  i§n  mit  ^aule  unb  iUcigen^ 
ton3,  rübmt  it)n  mit  i^eEen  39mbeln,  rü^nit  i^n 
mit  fdbaEenben  39mbeln!  SlEeg  mag  Dbem  t)at, 
rül^me  ben  .^errn!  ^aEeluja! 

?ti  ggangggebet  unb  61§or:  2Bir  beugen  ung, 
roerfen  ung  nieber  unb  beten  an  oor  bem  Äönig 

aEer  Könige,  bem  .^eiligen,  gelobt  fei  er. 

?llfo  ift  eg  oer^eifeen:  ®ott  loirb  5lönig  fein  über 
bic  gange  @rbe,  an  jenem  2^age  loirb  er  ber 
eingige  fein  unb  fein  S^ame  ber  eingige! 
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